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Geständnis des Sicherheitsdirektors von Oberösterreich— Sprengstoff¬

attentäter sind Marxisten — Unerhörte Ausschreitungen der Sturmscharen

Sas Neueste in Kürze
Wie „United Preß" aus gut unterrichteter

Oirelle mitteilt , stand Schleicher mit Frank
reich in Verbindung. Frankreich dementiert
diese Meldung.

In Eisenach begann die Reichstagung dcc
RS .-Kulturgemeinde, bei der u. a. auch
Rcichsleiter Rosenbcrg sprach.

Aus Oesterreich werden vertrauliche Briese
an die Dollfuß-Negierung veröffentlicht, aus
denen hervorgeht, daß der Nationalsozialis¬
mus immer weiter anwächst.

Dr. Leh, der Führer der Deutschen
Arbeitsfront, wird demnächst nach Württem¬
berg kommen.

Weicher staub mit
Frankreich in Verbindung!

Sensationelle Enthüllungen der„UnitedPreß"
Schon im Januar 1933 Geheimverhandlungen

mit dem französischen Generalstab
. London, 5. Juli.

Von glaubwürdigen diplomatischen Ver¬
tretern einer großen nichtdeutschen
europäischen Macht  erfährt der „Uni¬
ted Preß", daß Frankreich bereits
Vor einigen Wochen über das
groß aufgezogene Komplott
Schleichers gegen Hitler unter¬
richtet  gewesen sei. Die offizielle deutsche
Mitteilung, daß Schleicher mit einer aus¬
ländischen Macht in Verbindung gestanden
habe, wurde anfänglich im Ausland nicht
sehr ernst genommen. Sie beginnt aber jetzt
in offiziellen Kreisen mehr und mehr Glau¬
ben zu finden und man ist der Ansicht, daß
eine Reihe von Umständen aus
Frankreich hindeuten.  Ein sehr be¬
kannter deutscher Journalist in Paris soll,
wie bestimmt versichert wird, der Mittels¬
mann zwischen Schleicher und der französi¬
schen Regierung gewesen sein.

Die Schleicher-Verschwörung soll angeb¬
lich B a r t h o u vor kurzem veranlaßt haben,
dem Vertreter einer europäischen Macht mit-
zuteilcn, daß Frankreich nicht bereit sei,
Deutschland irgendwelche Konzessionen in
der Rüstungsfrage zu machen, da die Tage
des Hitler-Regimes in Deutschland gezählt
feien. Wie der „United Preß" weiter mit¬
geteilt wird, soll Varthou bei dieser
Gelegenheit erklärt haben , daß
in Deutschland ein Komplott
gegen Hitler bestehe , dessen trei¬
bende Kraft der frühere Reichs¬
kanzler General von Schleicher
sei.

Diese Zusammenhänge erscheinen setzt in
diplomatischen Kreisen um so wahrschein¬
licher, als man wissen Will, daß Schleicher
während seiner Kanzlerschaft mit dem fran¬
zösischen Generalstab in Gehcimverhandlun-
gen gestanden habe, die zurzeit seines Stur¬
zes einer Vereinbarung sehr nahe gewesen
seien.
Londoner Finanzkreise
zur Säuberungsakkion

„Herald Tribüne " veröffentlicht einen Be- i
richt ihres Londoner Finanzkorrespondenten >
Hirsch,  der u. a. betont, daß die deutsche ,
Säuberungsaktion auch in Londoner Finanz - j
kreisen als notwendig  und in ihrer wei¬
teren Auswirkung als günstiger Fak¬
tor bei der Stärkung des ge¬
schäftlichen Vertrauens  angesehen
werde.

Dementi
des französischen Botschafters

Paris , 5. Juli.
Die französische Botschaft erklärte aus eine

Anfrage hinsichtlich der von der Berliner
Presse heute nachmittag in sensationeller Auf¬
machung wiedcrgegebenen Depesche der
„United Preß" über die Rolle, die Frank¬
reich angeblich bei den Ereignissen vom
l80. Juni gespielt habe, daß sie in der Lage
lei , diese widersinnige Fabel auf das ent¬
schiedenste zu dementieren.

elr. Wien, 5. Juli.
In kurzen Abständen haben die österreichi¬

schen Sicherheitsdirektoren dem Bundeskanz¬
leramt v ertrauliche Berichte  über
die tatsächliche Lage in ihrem Bundesland
zu erstatten . Ein solcher Bericht des Sicher¬
heitsdirektors von Oberösterreich, des berüch¬
tigten Ochsenziemer- Barons Hämmer¬
st e i n, vom 3. Juni trägt die Nummer 8V
/.I. 2166/8 1934, konnte — ein Be¬
weis für die Unter Höhlung des
Dollfuß - Systems — von einem
Nationalsozialisten eingesehen werden. Einige
wenige Sätze aus dem Bericht vermögen die
Lage in Oesterreich besser zu kennzeichnen als
tausend andere Dinge.
Sprengskoffattentäker sind Marxisten

So heißt es u. a.: „Die an sich gespannte
allgemeine Lage hat in der ersten Berichts¬
woche durch die vorgekommenen schweren
Sprengstoffanschläge an öffentlichem Gute
und durch heimtückisch inszenierte Uebersälle
aus Heimatschützer eine wesentliche Verschär¬
fung erfahren . Wenn es auch noch nicht ge¬
lang . die Täter dieser Sprengstoffanschlüge
einwandfrei zu ermitteln , so liegen An¬
haltspunkte vor , welche diesel¬
ben früheren Mitgliedern des
Republikanischen Schutzbundes
und Kvm in u nisten zus  chr e i b>e n."
Das stetige Wachsen
der nationalsozialistischen Bewegung

Der Sicherheitsdirektor wendet sich dann
gegen die Verhaftungen von Nationalsozia¬
listen anläßlich dieser Anschläge und stellt
fest:

„Die Tätigkeit der NsDAP.
geht im Verborgenen u n g e h i n-
dertweiter . . . . Tic Ueberstellung von
Regierungsgegnern ins Anhaltelager aus
Anlaß der vorgekommenen Gewalttaten , die
voraussichtlich mit diesen Anschlägen nichts
gemein haben, sondern nur zum Anträge
gelangen, weil die Betreffenden vor der
Parteiauflösung Führerstellen innehatten,
halte ich nicht sür besonders  g n n-
st i g, weil sie fast immer der Anlaß zu neuen
Anschlägen mar ."
Deutsch-österreichische Jugend —
nationalsozialistisch

Nicht minder wertvoll sind folgende Be¬
kenntnisse: „Besonders rege gestaltet sich die
Werbetätigkeit unter der reiferen Jugend für
die NSDAP ., wobei Erfolge nicht
geleugnet werden können . . . "

.daß der National sozial «s-

»der OrairLenkrKri K
In allen ihren Teilen dient die „NS .-

Presse" dem großen Ganzen. Echter Natio¬
nalsozialismus ist es, stets aus dem Geiste
der Verantwortung heraus zu handeln. So
wollen wir auch mit dem Abdruck der Tat¬
sachenberichte aus dem Konzentra¬
tionslager Oranienburg  nicht
einem billigen Sensationstrieb Raum geben,
sondern mithelfen, Lüge und Verleumdung
niederzuzwingen. Die Berichte sind dabei so
interessant, daß sie mit Spannung von jedem
gelesen werden. Sie zeigen, wie geordnet die
deutsche Revolution vor sich ging, mit wel¬
chem Vorteil sie sich von anderen abhebt, in
denen Ströme von Blut stoffen. Es geht auch
hier um die Erziehung des deutschen Men¬
schen zum neuen Staat . Tausende von Schutz-
Häftlingen fanden durch eine achtung¬
gebietende Behandlung zurück zu ihrem Volk.
Die Berichte über die Konzentrationslager
stellen ein Ehrenblatt in der Ge¬
schichte der  SA . dar. Wir sind gewiß,
daß unsere Leser diese erste Veröffentlichung
mit Spannung erwarten und bis zur letzten
Zeile mit Teilnahme verfolgen werde«.

mus seine Abgänge immer wie¬
der ersetzt und an Bedeutung
keine Einbuße erleidet ."

„Die Auswirkung des von der NSDAP,
ins Leben gerufenen Raucherstreiks läßt sich
noch nicht erfassen, wird aber stellenweise im
Absatz deutlich fühlbar ."

Der Herr Sicherheitsdirektor scheint also
schon der Auffassung zu sein, daß der Kampf
des Systems Dollfuß gegen die nationalsozia¬
listische Bewegung so gut wie aussichtslos
ist. Und wenn am 1. Juli gerade in Linz
42 Eisenbahnbeamte wegen
nationalsozialistischer Gesin¬
nung in den Ruhestand versetzt
worden sind, beweist das nur , daß der Herr
Baron sich auch nicht mehr zu helfen weiß.
Skrafexpeditionen der „Oelberg-Kosaken"

Dieser Verzweiflung entspringen auch die
ganz unerhörten Ausschreitungen der Wehr¬
verbände . Nachdem in der Nacht zum
26. Juni vor dem Haus der Vaterländischen
Front in Mureck (Südsteiermark ) ein
Böller explodiert war , erschienen am näch¬
sten Nachmittag etwa 80, mit Stahlhelmen,
Gewehren und Revolvern ausgerüstete
Sturmschärler — die der Volksmund schon
lange „Oelberg - Kosaken" nennt — unter
Führung des Regierungskommissars Quan-
ditsch  im Ort , rissen Männer,
Frauen und Mädchen in "brutal¬
st er Weise aus den Häusern , be¬
drohten sie mit Revolvern und
Bajonetten und verprügelten
sie.  Die Gendarmerie , die Ordnung schaf¬
fen wollte, wurde von den Banditen selbst
bedroht . Dann hoben sie sechs als
Nationalsozialisten bekannte
Personen als Geiseln aus und
drohten , beim nächsten Zwischen¬
fall den Ort,  der schon 1932 zehn
Nationalsozialisten in den insgesamt zwölf
Köpfe starken Gemeinderat entsendet hatte,
in vlündern.

BachWLMMrPriMW
Ist ein französisch-britisches Bündnis
möglich? — Hetzfeldzug der Freimaurer,
Marxisten und des französischen
Generalstabes

c§. London, 5. Juli.
Am Sonntagnachmittag trifft der fran¬

zösische Außenminister Barth ou  in Be¬
gleitung des Kriegsmarineministers Pi 6 tri
in London ein, offiziell, um die für die Vor¬
bereitung der Flottenkonserenz notwendigen
Fragen zu besprechen, in Wahrheit , um das
Programm fortzusetzen, das er mit der Reise
nach Bukarest und Belgrad begonnen hatte.

Barthou hat den Zeitpunkt seiner Reise
nach London so gewählt, daß der größte
Gegner eines Militärbündnisses mit Frank¬
reich, Ministerpräsident Macdonald,
nicht mehr anwesend ist. Die Führung im
Kabinett , die nun offiziell Baldwin  inne¬
hat , besitzt tatsächlich aber der britische
Kriegsminister Hailsham,  ein alter An¬
hänger der militärischen Zusammenarbeit
beider Mächte.

Vorbereitet wurde der Boden — man
leugnet es jetzt auch gar nicht mehr ab —
gelegentlich des „Privatbesuches " des sran-
zösischen Generalstabschefs Weygand  in
England . Gleichzeitig hat ein planmäßi -
ger Pressefeldzug zur Bearbei¬
tung der öffentlichen Meinung
Englands,  die von neuen militärischen
Verpflichtungen Englands nichts wissen will,
eingesetzt. Tie marxistische wie die frei-
maurerisch-jüdische Presse Englands ist Plötz¬
lich in den Ton von 1914 zurück¬
verfallen  und hetzt in einer kaum mehr
zu rechtfertigenden Weise gegen Deutschland,
wobei es ihr gar nichts verschlägt, daß sie zu
den innerdeutschen Ereignissen vom 30. Juni

> am Mittwoch gerade das Umaekehrte von

! dem schreibt, was sie am Dienstag geschrie¬
ben hatte . Ter marxistische „Daily Herald"
sieht z. B. die „wahre Sicherheit" Englands
überhaupt nur noch in einem militärischen
Bündnis mit Frankreich.

Diese englische Presse wird naturgemäß
von der französischen Presse lebhaft unter¬
stützt. „Petit Parisien " ist zwar Peinlich be¬
rührt , daß „Daily Herald " die französischen
Absichten so offen ausgesprochen hat , gibt
aber zu, daß der Abschluß eines sogenannten
„regionalen Sicherheitspaktes " mit Eng¬
land — ein Abkommen, das sich von einem
regelrechten Militärbündnis nur durch den
Namen unterscheiden soll — in den franzö¬
sischen Absichten liegt. „Temps " wird sogar
noch deutlicher, wenn er erklärt , daß die
n-anrösisch-britische Zusammenarbeit notwen¬
dig sei, „weil beide Länder die ungetrübt«
moralische Kraft der gesamten liberalen Zi¬
vilisation " gegen die „deutsche Barbarei"
darstellten.

Abzuwarten bleibt allerdings , ob Barthou
in London den gewünschten Erfolg haben
wird . Die breiten Massen Englands sind bis-
her nicht geneigt gewesen, Verpflichtungen
auf sich zu nehmen, die nur der Stärkung
von Frankreichs Stellung m Europa dienen
können, ganz abgesehen davon, daß Frank-
reichsPläne derFriedenspolitik
Englands gerade zuwider-
lau f e n.

Verkürzter Aufenthalt
des französischen Außenministers in London

London, 5. Juli.
Zn dem bevorstehenden Besuch des fran¬

zösischen Außenministers Barthou  in
London macht der Mitarbeiter des „Daily
Telegraph " folgende Feststellungen:

Barthou habe beschlossen, bereits am kom¬
menden Dienstag anstatt erst am Mittwoch
wieder von London abiureisen . Der Grund
hierfür sei, daß der Pariser englische Bot¬
schafter Sir Georg Clerk dem französischen
Außenminister bereits mitgeteilt habe, daß
die englische Politik gegenwärtig endgültig
weitere Verpflichtungen auf dem Festlande
ablehne. Dies bedeute 1., daß England den
von Barthou vorgeschlagenen Pakten der
gegenseitigen Unterstützung von Osteuropa,
dem Balkan und Mittelmeer nicht beitreten
könne und sich möglicherweise nicht einmal
veranlaßt sehen werde, eine Platonische Zu¬
stimmung zu ihnen auszudrücken; 2., daß
England an seinen bestehenden Verpflichtun¬
gen unter den Locarnovertrag bezüglich
Westeuropa sesthalte und gegenwärtig nicht
bereit sei, sie anszudehnen oder zu ändern.
Demgegenüber habe Frankreich weiterhin
nicht die Absicht, irgendeiner allgemeinen Ab-
rüstungsvereinbarung zuzustimmen, die eine
deutsche Aufrüstung und die deutschen Gleich-
berechtigungsansprnche sanktionieren würde.

Britischer Unterstaatssekretär
widerlegt deutschfeindl. Hetzlüge

„Erfahrungenim zivilen Nachtslug,
Verkehr militärisch wertlos"

London, 5. Juli.
Die Frage des Nachtflugverkehrs und

seiner zivilen und militärischen Bedeutung
war am Mittwoch Gegenstand einer Aus-
spräche im englischen Unterhaus.

Der konservative Abgeordnete Sim-
monds  erklärte , daß in Deutschland wö¬
chentlich 98 Nachtflüge durchgeführt würden,
während es in England keinen einzigen gebe.
Tie Einrichtung britischer Nachtfluglinien sei
notwendig. Der Nachtflieger verfüge über
eine flugtechnische und navigatorische Erfah¬
rung , die den militärischen Fliegern in Frie¬
denszeiten beinahe versagt sei. Man gebe
Deutschland einen außerordentlichen Vorteil
im Vergleich mit den englischen Nachtflie-
gern.

Der Unterstaatssekretär im Lnftfahrtmini-
sterium, Sassoon,  erklärte , daß die von
Simmonds aufgestellten Voraussetzungen
für die Einrichtuna britischer Nachtstnalinien
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unzutreffend seien. Die NachtMegerei
sei eine der hauptsächlichen Aufgaben der
englischen Luftstreitkräfte und werde in viel
größerem Ausmaße durchgeführt , als man
glaube . 70 englische Flugzeüggeschwader seien
im Nachtfliegen ausgebildet . Die Be¬
hauptung , daß die Erfahrung
der zivilen Nachtflugpiloten be¬
trächtlichen Wert im Kriege ha¬
ben würde , sei vollständig un¬
richtig,  denn die Zahl der betreffenden
»Flieger sei verschwindend gering . Entgegen
den Erklärungen von Simmonds bestehe in
England nicht die geringste Nachfrage nach
Nachtpostslügen, und der englische Lustpost¬
verkehr sei ganz unzulänglich , um einen
Nachtflugdienst einträglich zu gestalten.
. Nicht nur — so fuhr der Redner fort —
sei es unrichtig, zu behaupten , daß Deutsch'
land ein Monopol der Nachtflugerfahrung
besitze, sondern vielmehr müsse billigerweise
gesagt werden , daß die Nachtflugersahrung
Deutschlands in keiner Weise mit der Eng¬
lands verglichen werden könne. Die Ange¬
legenheit wurde dann im Unterhaus nichtweiter erörtert.

Todesurteil gegen deu
Mörder vou Kurt Elsholz

Meseritz, 5. Juli.
Am Mittwoch, um 19,30 Uhr, verkündete

der Vorsitzende des in Meseritz tagenden
Elbinger Sondergerichtes , Landgerichtsdirek¬
tor Ga n tz, im Prozeß gegen den Mörder
Meißner  ans Gollmütz (Kreis Schwerin ),
der am 18. Juni den Amtswalter Kurt Els-
hvlz aus politischen Beweggründen ermordet
hatte , gemäß dem Antrag des Oberstaats¬
anwaltes folgendes Urteil:

Ter Angeklagte ist d e s M o r d e s schu l-
d i g. Zugleich ist er schuldig, es unternom¬
men zu haben, einen Amtswalter der
NSDAP , aus Politischen Beweg-
gründenzu  töten . Er wird deshalb z u m
Tode  und zum dauernden Verlust der bür¬
gerlichen Ehrenrechte verurteilt.

In der Begründung zu dem bereits ge¬
meldeten Urteil im Gollmützer Prozeß führte
der Vorsitzende u. a . aus:

Der ermordete Elsholz war das geistige
Oberhaupt der Ortsgruppe Gollmütz der
NSDAP . Eine persönliche Feind-
fchaft bestand zwischen dem Er¬
mordeten und dem Beurteilten
nicht.  In Gollmütz herrschen besondere
Verhältnisse . Für viele war die Mitglied¬
schaft bei der SA . oder der Partei nur
eine äußere  Sache . Sie besaßen keine
Kenntnisse von der Partei selbst. Die SA .-
Männer kannten nicht einmal die Nang-
unterschiede. Den Einwohnern war nur
äußerlich darum zu tun , der NSDAP , anzu-
gehören. Es ist kein Schatten eines
Beweises dafür erbracht wor¬
den , daß es sich um einen Reli¬
gionsstreit gehandelt hat.  Im
Gegenteil, die Religion benutzten diese Leute
als Deckmantel zur Bekämpfung
der Partei.  Ter Angeklagte stand auf
der Seite der Gegner der NSDAP , und war
Mitglied der Deutschen Jugendkraft . Er hat
sich schwer geärgert über die Pflichtgemäße
Arbeit der Partei . Aus diesen Verhältnissen
ist es in diesen begrenzten Kreisen zu ver¬
schiedenen Zusammenstößen gekommen.

Der Angeklagte kämpfte mit Leidenschaft
damr , an dem Führer der Partei Rache zu
nehmen, besonders an deren geistigem Ober¬
haupt in Gollmütz, dem Parteigenossen Kurt
Elsholz. Besprechungen fanden unter den
Gegnern statt . Der Wunsch entstand , durch
eine Tat etwas zu unternehmen . So fiel
zuerst das Wort vom Totschlägen. Der stell¬
vertretende Leiter der Deutschen Jugendkraft
hat sich gerade darüber mit dem Angeklagten
nachdrücklichst unterbalten . In diesem Zu¬
sammenhang siel auch das entsetzliche Wort
von der Grube , in die man die vier NSDAP .-
Führer der Ortsgruppe hineinlegen müsse,
und die man sogar verunreinigen müsse.
Ter Lehrer des Orts , der der gei¬
st igeUrheberjenerKrcisegewor-
den  ist , hat sich gerade mit dem Mörder
darüber unterhalten und ihm gesagt: „Du
bist doch der richtige Mann dazu!" Diese
Aeußerung hat in der Seele des Angeklagten
Wurzel geschlagen. Unter diesem Einfluß ist
bei Meißner der Plan entstanden, gegen das
geistige Oberhaupt der Bewegung vorzu¬
gehen.

„Rumänien schärft sein Schwert"
Tituleseu begründet die Wieder¬
aufnahme normaler Beziehungen zu
Sowjetrußland

Bukarest, 5. Juli.
Außenminister Tituleseu  begründete am

Mittwoch vor dem Auswärtigen Ausschuß des
Parlaments die Wiederaufnahmenormaler Be¬
ziehungen zu Sowjetrußland . Tituleseu führte
aus , daß Rumänien bis zum 9. 6. 1934 zu
seinem wichtigsten Nachbarn keine Beziehungen
unterhalten habe, während dieser Staat seit
1932 immer mehr Fühlung im internationalen
Sinne nehme, sich an internationalen Konfe¬
renzen beteilige und wahrscheinlich auch dem¬
nächst einen Sitz ini Völkerbund einnehmen
werde. Schon deshalb sei die Notwendigkeit
einer Normalgestaltung des Verhältnisses zu
diesem wichtigen Nachbarn Rumäniens drin¬
gend gegeben. Diese Notwendigkeitbestehe um
so mehr, als inan anscheinend vor dem Ab¬
schluß zweier wichriger Pakte stehe, eines Paktesder Mittelmeerstaaten und eines Ostlocaruo. an

Der Gesellschafter _Freitag , den »>. Juli 1S34.
dem Frankreich, die Tschechoslowakei, Polen , j
Rumänien und Sowjetrußland interessiert !
seien. Außenminister Tirnlescu  gab dann !
einen Ueberblick über de:: Verlaus der Verhand- s
lungen zur Wiederaufnahme der Beziehungen s
zwischen Rumänien und Sowjetrußland und !
hob den Vorteil hervor, deu man mit dem jetzi- s
gen Abkommen erzielt habe, daß nämlich Sow- j
jetrußland durch die Anerkennung der Souve- t
ränitätsrechte Rumäniens über Bessarabien
gleichzeitig Bessarabien als rumänischer Besitz
anerkenne, während noch im Jahre 1932 in
Riga die russischen Unterhändler erklärt hätten,
daß sie niemals einen Vertrag unterzeichnen
würden, in dem Bessarabien als rumänischer
Besitz bezeichnet wäre. Was die Gefahr kom¬
munistischer Propaganda anbelange, die durch
die Wiederaufnahme der Beziehungen zu Sow¬
jetrußland entstehen könnte, so führte Tituleseu
Italien , die Türkei und andere Staaten an, die
trotz der Wiederherstellung eines normalen
Verhältnisses zu der UdSSR , unter der kom¬
munistischen Propaganda nicht gelitten hätten,

Gegen die Wiederaufnahme der Beziehungen
sprachen sich der Führer der Liga für Christlich-
Nationale Verteidigung, Prof . Cu za , der
Führer der Dissidenten-Liberalen-Partei ,Georg
Bratianu,  und der Führer der National¬
agrarier Goga,  aus . Cuza legte das Haupt¬
gewicht auf die Gefahr kommunistischer Propa¬
ganda und den Umstand, daß Rußland nicht
ausdrücklich Bessarabien als rumänischen Besitz
anerkenne. Cuza  meinte , daß Rumänien als
christlicher und bürgerlicher Staat nicht dem
jüdischen Kommunismus die Grenze öffnen
dürfe. Georg Bratianu  sprach gleichfalls
von der Notwendigkeit einer ausdrücklichen An¬
erkennung Bessarabiens als rumänischen Besitz
und führte an, daß auch Afghanistan und
andere Nachbarstaaten Rußlands Gebiets¬
streitigkeiten mit Rußland gehabt hätten, aber
die ausdrückliche Anerkennung ihrer Besitz¬
rechte über die strittigen Gebiete durch die Räte¬
regierung nicht hätten erreichen können. Georg
Bratianu meinte, daß Rumänien noch nicht ge¬
nügend militärisch vorbereitet sei, um die Be¬
ziehungen zu Rußland wieder aufnehmen zu
können, Goga  erklärte sich zwar grundsätzlich
mit der Wiederaufnahme normaler Beziehun¬
gen zu Sowjetrußland einverstanden, forderte
aber, daß vorerst die Frage des bei Ausbruch
des Krieges nach Moskau gebrachten rumäni¬
schen Goldschatzes geregelt werde.

Abschließend sprach Ministerpräsident Ta¬
tar e s c u und legte u. a. Gewicht auf die Fest¬
stellung, daß aus militärischen Gründen keine
Gefahr für Rumänien bestehen könne, denn
Rumänien sei eben im Begriff,
sein Schwert zu schärfen , also
seinRüstnngsprogrammdurchzu-
führen.

Die Erklärungen Titulescus und der Partei¬
führer wurden unter Ausschluß der Oeffentlich-
keit abgegeben.

König und Königin von Siam
in Neudeck

Berlin , 5. Juli.
Der König und die Königin von Siam

sind am Mittwoch kurz vor Mitternacht mit
kleinem Gefolge in zwei Salonwagen , die in
den fahrplanmäßigen Zug eingestellt waren,
nach Neudeck abgereist, um einen Besuch beim
Reichspräsidenten von Hindenburg abzu¬
statten. Von deutscher Seite wird das
Königspaar auf seiner Fahrt nach Ost¬
preußen vom Chef des Protokolls , Graf
Bassewitz,  begleitet.

Heute gegen Mitternacht trifft das Königs¬
paar wieder in Berlin ein.

Der zerbrochene Schwarzpulverkrug
Das gerichtliche Nachspiel zum „Bomben¬

anschlag" auf Matz Braun
Saarbrücken, 5. Juli.

Das Schwurgericht Saarbrücken verhan¬
delte am Mittwoch gegen den 22jährigen
Jakob Schäfer  aus Neunkirchen, der am
14. Dezember 1933 von Neunkirchen aus eine
Margarine liste mit einer größeren Menge
Schwarzpulver und rostigen Nägeln an die
Arbeiterwohlfahrt Saarbrücken abgesandt
hatte . Durch eine primitive Zündvorrich¬
tung, die innerhalb der Kiste angebracht war,
sollte diese sogenannte Höllenmaschine beim
Oeffnen der Kiste explodieren. Da aber die
als Zündvorrichtung gedachten Streichhölzer
bereits unterwegs abbrannten und die Stein¬
gutflasche, in der sich die „Sprengladung"
befand, zerbrochen war , wurde beim Oeffnen
keinerlei Schaden angerichtet.

Schäfer kam nur als Absender in Frage,
während der Fabrikant der Höllenmaschine,
ein gewisser Kellernzann, sich der Verhaftung
durch die Flucht entzogen hatte . Das Schwur¬
gericht kam zu einem Freispruch für Schäfer
gemäß dem Antrag des Verteidigers , soweit
es sich um ein Vergehen gegen das Spreng¬
stoffgesetz. den Versuch dazu und den Besitz
von Sprengstoffen zu verbrecherischen
Zwecken handelt . Da aber Schäfer bei seiner
Verhaftung im Besitz einer Pistole war , er¬
hielt er wegen verbotenen Waffenbesitzes eine
Gesamtstrafe von 4 Monaten und 3 Tagen
Gefängnis , die durch die Untersuchungshaft
verbüßt ist.

Damit hat eine Angelegenheit, die seiner
Zeit von der „Volksstimme" und verwandten
Organen sensationell auf „Bombenanschlag"
gegen Matz Braun aufgemacht worden war.
die einzig richtige Erledigung gefunden. Der
Staatsanwalt selbst gebrauchte dafür in sei¬
nem Plädoyer den Ausdruck „dummer
Jungenstreich".

Basel, 5. Juli.
Vor dem Divisionsgericht begann am Mitt¬

woch in Thun der Prozeß gegen den Schwei¬
zer Jakob Steiner , der als Angestellter des
eidgenössischen Schießkartenbürvs in Thun
Festungs - und Schießplüne der Schweiz an
Italien und Frankreich verraten hat . Diese
Pläne kamen ihm in seiner Eigenschaft als
Zeichner in die Hände. Steiner fiel durch
feinen luxuriösen Lebenswandel und seine
häufigen Auslandsreisen auf . Die Behaup¬
tung Steiners , daß die von ihm den frem¬
den Mächten ausgehändigten Pläne größ¬
tenteils gefälscht feien, stellte sich als un¬
richtig heraus.

Die schweizerische Oefsentlichkeit verlangt,
daß der Bundesrat sich nicht mit einer Ab¬
urteilung Steiners begnüge, sondern ans
diplomatischem Wege auch in Rom und
Paris vorstellig werden solle.

Der Terror im Memelland
Weitere widerrechtlicheEntlassungen von

deutschen Beamten
Memel, 5, Juli.

Das neue Memeldirektorium hat alle Beam¬
ten entlassen, die in die Mitgliederliste der ver¬
botenen Parteien eingetragen waren.

Das alte LandesLircktor'nm hatte bekanntlich
eine solche Forderung des Gouverneurs ans
Entlassung dieser Beamten, ohne vorher eine
Stellungnahme Disziplinargerichtes abzu-
warten , abgelehut.

Inzwischen sind noch der Geschäftsführer des
memelländischen Landtages, Böttcher  und
der Vorsitzende des Landgerichtesin Heydekrug,
Schur z e, mit der Begründung entlassen wor¬
den, daß sie der litauischen Sprache nicht mäch¬
tig seien.

Außerdem wurde eine weitere Anzahl von
Amtsvorstehern vom Dienste suspendiert. Die
Zahl der bisher entlassenen Beamten und
Amtsvorsteher wird noch nicht bekannt gegeben.
Btan schätzt zedoch die Zahl der Entlassenenaus über löst.

Württemberg
Ir . Levkommt«ch Württemberg

Stuttgart , 5. Juli.
Im Rahmen feiner Deutschlandreise wird

der Führer der Deutschen Arbeitsfront . Tr.
Ley,  auch unser Schwaben land  be¬
suchen. In Stuttgart , Ravensburg
und Rottweil  werden große Aufmärsche
der Deutschen Arbeitsfront stattfinden , um
dem Führer der Deutschen Arbeitsfront zu
zeigen, daß unsere Volksgenossen geschlossen
zu ihrem Führer stehen.

LMmteil im Bilkm-er
P-lizisttmokdMch

Stuttgart , 6. Juli.
Tie furchtbare Bluttat eines gemeinen

Rotmörders, dessen Kugeln am 15. Mai d. I.
der pflichttreue Polizeiwachtmeister Bucke
aus Backnang  zum Opfer gefallen ist, ist
nunmehr gesühnt. Das Sondergericht für
Württemberg verurteilte gestern den wegen
Mords aus politischen Beweggründen an-
geklagten 27jährigen Erhard Minnich  von
Steinschönau, Tschechoslowakei(früher öster¬
reichisches Staatsgebiet ), zum Tode und zum
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte.

Dem Urteil lag folgender Tatbestand zu¬
grunde . Munich , der, aus geordneten Ver¬
hältnissen stammend, in den Jahren 1924/25
zwei Semester Mathematik nnd Naturwissen¬
schaft' studiert hatte , stand ursprünglich den
bewegung usiv, sehr nahe. Bei seinen aben¬
teuerlichen Reisen durch ganz Deutschland
nationalen Gedankengängen der Roßbach¬
kam er jedoch in Hamburg als angehender
Seemann sehr stark in kommunistischesFahr¬
wasser, so daß er schließlich der KPD . nnd
ihren Unterorgauisationen beitrat . Aus¬
schlaggebend sei für ihn immer
„der Kampf für die Wahrheit"
gewesen. Wie er diesen Kampf anssaßte,
illustriert am besten seine Tat.

Als er im April 1933 nach Backnang über¬
siedelte, bzw, in einein bei Backnang ge¬
legenen „Naturfreundehaus " Unterschlupf
fand , nahm er auch da sofort Verbindungen
mit den kommunistischen Elementen Back¬
nangs aut . Dabei trat er unter einem fal¬
schen Namen ans nnd meldete sich polizeilich
nicht an , da seine Papiere nicht in Ordnung
waren . Machten ihn Freunde daraus anf-
merksinn. daß er unter Umständen Schwierig¬
keiten mit der Polizei bekommen konnte,
dann ließ er durchblicken, daß er nicht mit
sich spaßen lasse. Diese Andeutungen wurden
besonders durch die Tatsache unterstrichen,
daß Minnich nie ohne scharf ge¬
ladene Pistole  ausging . Er will zwar
nie daran gedacht haben, mit der Pistole
jemanden etwas zu Leide zu tu », da er
grundsätzlich auf dem Standpunkt stehe, daß
kein Leben vernichtet  werden dürfe.
Aus diesem Grunde sei er auch fanatischer
Vegetarier . Kühl und berechnend einen
seiner Pflicht nachgehenden Polizeibeamten

uiederzuknalleii, das läßt sich dann an¬
scheinend niit dieser Humanität vereinbaren.
Die Tak

An dem fraglichen Tag kam der Angeklagte
mittags gegen 12 Uhr nach Backnang. Er
traf dort den Polizeibeamten . der offenbar
schon länger ein Auge auf Minnich und des¬
sen kommunistische Freunde gehabt hatte.
Wachtmeister Bucke trat auf Minnich zu und
forderte ihn auf , mitzukommen. Im selben
Augenblick zog dieser die Pistole und gab auS
allernächster Nähe auf den Wachtmeister
einen Schuß ab, der sofort tödlich wirkte.
Auf deu am Boden liegenden Leichnam gab
der vertierte Kerl nochmals zwei
Schüsse  ab , um dann bis zur nächsten
Straßenecke langsamen Schrittes zu gehen
und dann erst im Lauf die Flucht zu er¬
greifen.

Zufällig am Ort anwesender Arbeitsdienst,
sowie einige Reichswehrsoldaten nahmen in
Verbindung mit der Polizei- und Landjäger¬
mannschaft die Verfolgung sofort aus. Min¬
nich flüchtete aufs freie Feld , versteckte sich
in einem Kleeacker und gab, als er sich ver¬
folgt sah, aufsich selb st zwei  Sch ü s s e
ab. Ein Schliß ging durch den Kopf hin¬
durch, ohne sedoch tödlich zu wirken.

Nach der Verhaftung gab Minnich
mik einer geradezu erschreckenden
Gefühlsroheit
mehrmals an , daß er die Tat nicht bereue.
Der Wachtmeister Bucke sei einer von denen
gewesen, die die arbeitende Klasse wegen ein
Paar Pfennigen an den „Feind " verraten
habe. Er sei ein Kommunistenhasser gewesen
und habe deshalb daran glauben müssen.
Reue empfinde er nicht, denn schließlich sei
die Tat ja gerade so zu werten , w i e w e n n
man eine Fliege an der Fenster¬
scheib  e z e r d r ü cke. Er sei stolz aus seineTat.

Au diese Gefühlsroheit , die wirklich nur
in dem Gehirn eines roten Untermenschen
entspringen kann, will der Angeklagte aus
begreiflichen Gründen in der Hauptverhand-
lung nicht mehr erinnert sein. Er behauptet,
er sei von scher der Ansicht gewesen, daß
man Politische Ziele nur durch Liebe
und Freundschaft  verfolge, , soll und
nicht durch Gewalt . Seine Aeußerungen bei
den Polizeilichen und richterlichen Verneh¬
mungen führe er aus die Folgen des
Kopfschusses  zurück . Er habe damals
einfach nicht gewußt, was er rede.

Das eingehende Gutachten von Obermedi¬
zinalrat Tr . Schmidt  ließ jedoch darüber
keinen Zweifel bestehen, daß der Kopfschuß
latsüchlich keine wichtigen Gehirn¬
teile  verletzt bat . so daß das Erinnern,,gs-
,n,d Denkvermögen in keiner Weise gestört
worden ist. Es sei höchstens der Fall ge¬
wesen. daß der Anaeklagte infolge des Kopf¬
schusses Tinge erzählt und Zusammenhänge
aufgedeckt habe, die er nicht erzäblt hätte,
wenn er keinen Kopfschuß gebabt Hütte, Ilm
Phantasieprodukte könne es sich jedoch nicht
handeln.

Insbesondere aus Grund dieses einwand¬
freien Gutachtens fußte dann das eingangs
erwähnte Urteil , das der Angeklagte mit
Fassung entgegen:,!,/m.

Eine verhängnisvolle DroöefMtt
Hall, 5. Juli . Ein Motorradfahrer , der

mit seinem Motorrad eine Probefahr,
machte und von Gelbingen her fuhr, stieß
beim Diakonissenhalls in einer Kurve mit
einem von Hall kommenden Radfahrer zu¬
sammen.  Ter Radfahrer wurde auf die
Straße geschleudert und erlitt einen schweren
Schädel - und Kieferbruch.  Tie
rechte Gesichtshälfte wurde ihm vollständig
eingedrückt, während der Motorradfahrer ins
Schleudern kam, stürzte und einen doppel¬
ten Schädelbruch  erlitt . Beide wur¬
den ins Diakonifsenhaus übergeführt , wo
der Radfahrer nach zwei Stunden seinen
schweren Verletzungen erlag.  Der Motor¬
radfahrer schwebt in Lebensgefahr.

Burladingen in Hohen;., 5. Juli . (Tot
a u f g e f u n d e n.) Am Waldrande der
Biichhalde wurde der verheiratete Zachäus
Schülzle  von hier erhängt  aufgefun¬
den. Schülzle ist öfters in betrunkenem Zu¬
stande angetroffen worden , und es ist anzu¬
nehmen, daß er die Tat in diesem Zustand
ausgeführt hat.

Ditzingen, OA. Leonberg, 5. Juli . (Töd¬
licher Ausgang eines Unfalls .)
Der bei dem Zusammenstoß eines Nadfah-
rers mit einem Auto in der Adolf-Hitler-
Straße schwerverletzte Steinhauer August
Hering von Nen „ ingen  ist im Kreis¬
krankenhaus Leonberg seinen Verletzun¬
gen erlegen.

Abtsgmünd , OA. Aalen, 5. Juli . (Von
Wespen überfallen .) An einem Ab¬
hang in der Nähe des Kochers kam eine Frau
beim Beeren an ein Wespennest. In wenigen
Augenblicken war sie so zerstochen, daß sie
u m s i c l. Erst nach einiger Zeit wurde sie
aufgefunden und von einem Mann in b e -
w u ß t l o s e m Z „ st a n d e in ihre Woh¬
nung gebracht, wo sie nun krank dar,,leder¬
liegt.

Leonberg, 5. Juli . (E h r e n - P a t e n -
fchaft des Führers .) Bei dem zehn-
t e n lebenden Kind des Landjäger -Stations-
kommandanten a, D. Georg Schwille  har
der Reichskanzler die Ehrenpatenschaft über¬nommen.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 6. Juli 1934.

Nur in hohen Naturen werden Heuer
Bedürfnisse wach und nur in edlen tre¬
ten sie gebieterisch auf.

Dom Schwimmbad
5. Juli

Wasser 21°, Lust 29° C. Besucherzahl 439.
Dienstnachrichten

Der Herr Reichsstatthalter hat am 2V. Juni
1934 im Namen des Reichs den Eichmeister
Berger,  Vorstand des Eichamts Calw, zum
Vorstand des Eichamts Heilbronn und den Eich¬
meister Bosch beim Eichamt Hall zum Vor¬
stand des Eichamts Lalw ernannnt.
Ergebnis der zweiten höheren Justizdienstprüfung

Infolge der kürzlich vorgenommenen zweiten
höheren Justizdienstprüsung sind u. a. nachge¬
nannte Referendare zu Gerichtsassessoren bestellt
worden: Dr. Veyhl.  Viktor von Nagold: Wid-
maier,  Theodor , von Bösingen, Oberamt Na¬
gold.
Bekanntmachung über die zweite theologische

Dienstprüfung
NachstehendePfarramtsbewerber haben die

II. theologische Dienstprüfung mit Erfolg bestan¬
den: Karl Dipper  aus Klosterreichenbach:
Friedrich Lutz  aus Sommenhardt : Ottmar
Schönhut  aus Freudenstadt.

Wer kennt den Verletzten?
Unter dieser Ueüerschrift veröffentlichten wir

am Dienstag eine Notiz, wonach ein unbekann¬
ter Radfahrer bewußtlos ins hiesige Kreislran-
kenhaus eingeliefert wurde. Nachdem derselbe
gestern von seiner Bewußtlosigkeit erwachte,
konnte festgestellt werden, daß es sich um den 39

Jahre alten verwitweten Gärtner Wilhelm
Hinze  aus Hausen bei Frankfurt a. M., der
sich aus einer Radtour befand, handelt. Der
Mann ist bOprozentig schwerkriegsbeschädigt
sSchädelverletzung) und seitdem am Spreckep
behindert, so daß er seine Angaben schriftlich
machen mußte, lieber die Ursache seines Un¬
falls vermag er keine Auskunft zu geben.
Druckarbeiten statt Vervielfältigungen

Der Arbeiterverband für das graphische Ge¬
werbe schreibt uns folgendes:

Während schon in allen anderen Berufsschich¬
ten erfreulicherweise eine merkliche Besserung
der Arbeitsmarktlage eingetreten ist, blieb die
Arbcitslosenzifferdes graphischen Gewerbes lei¬
der beinahe aus der gleichen Höhe stehen. Jm
Interesse des vom Führer und allen Regierungs¬
stellen mit allen Kräften geführten Kampfes
gegen die Arbeitslosigkeitmuß deshalb auch für
das graphische Gewerbe alles getan werden, was
nur einigermaßen Erfolg verspricht, seinen An¬
gehörigen wieder in größerem Umfange als bis¬
her Arbeit und Brot zu verschaffen. Um dieses
Ziel zu erreichen, würde es daher sehr wesent¬
lich sein, wenn die bisher auf Vervielfältigungs¬
apparaten hergestellten Werbeprospekte, Formu¬
lare usw. wieder dem freien Buchdruckgewerbe
in Auftrag gegeben würden. Erhalten doch da¬
durch die verschiedensten Berufsarten (Setzer,
Drucker, graphisches Hilfspersonal) Arbeit.

Vielfach sind die Preisunterschiede zwischen
den eigenen Kosten der Vervielfältigung und
der Herstellung im Buchdruck nur ganz gering
ober überhaupt nicht vorhanden, wenn die Ar¬
beitszeit der mit der Vervielfältigung betrauten
Volksgenossen voll in Anrechnung gebracht wird.
Hiezu kommt, daß oftmals die auf Vervielfäl¬
tigungsapparaten hergestellten Werbeprospekte
in qualitativer Bziehung unzulänglich sind und
dem Ansehen der jeweiligen Stelle in keiner
Weise entsprechen.

Mttsrh'rz zm StMhmWt 1834
Umlage wie im Vorjahre 21 Prozent

Gemeinderatssitzung vom 4. Juli 1934
Anwesend: Der Bürgermeister und 9 Stadträte.
Abwesend: Stadtrat Lang entschuldigt.

Einleitend gedachte der Vorsitzende des nach
langen schweren Krankheitstagen Heimgegange¬
nen Mitbürgers Paul Schmid,  Kaufmann . Er !
war 5 Jahre lang von 1928 bis 1933 Mitglied >
des Gemeinderats. Mit ungewöhnlicher Sach- !
kenntnis. mit großer Liebe zu seiner Vaterstadt !
und mit viel Geschick hat er an den Beratungen I
des Eemeinderats teilgenommen und war auch
mehrere Jahre stellvertretender Stadtvorstand. !
Er dankte ihm für diese selbstlose und hingeben- ^de Arbeit : die Stadtverwaltung werde ihm ein !
treues Andenken bewahren. Das Kollegium hat
sich von den Sitzen erhoben. — Hierauf nahm
der Vorsitzende Veranlassung zu den schlim¬
men Vorgängen des 30. Juni in unserem Va¬
terland ein Wort zu sagen. Er betonte, er brau¬
che hier nicht besonders hervorzuheben, daß wir
in guten wie in bösen Tagen treu zu unserem
herrlichen Führer stehen, das sei hier in diesem
Gremium und überhaupt in unserer Stadt eine
Selbstverständlichkeit. Aber danken möchte er
dem Führer von ganzem Herzen und größter
Ehrerbietung, daß er durch seinen bewunderungs¬
würdigen Mut und den Einsatz seiner Person
und seines Lebens namenloses Unglück von Volk
und Vaterland abgewendet und uns vor dem
entsetzlichsten Bürgerkrieg bewahrt hat . Gott
schütze auch fernerhin unseren Führer und unserVaterland!

Bürgermeister Maier brachte hieraus den
Hauptvoranschlag der Stadtgemeinde für 1934
ein und erläuterte denselben an Hand des den
Kollegialmitgliedern bereits zugestellteu Ent¬
wurfs samt Vorwort, das wie folgt lautet:

I. „Die mit dem Ablauf der Scheinblüte seit
1930 eingetretene Wirtschastsnot hat mit der
Uebernahme der Macht durch die Regierung
Adolf Hitler  eine erfreuliche Wendung
zum Bessern genommern. Naturgemäß kann ein
so entsetzlicher Notstand, wie ihn die Regierung
angetroffen hat, nicht in einem oder zwei Jah¬
ren beseitigt werden. Die meisten Erwerbs¬
stände haben schon heute wieder Arbeit und
Verdienst. Wo dies nicht der Fall ist wie hier in
der Möbelindustrie mit ihrem ungleichen Be¬
schäftigungsgrad oder in der Gold- und Schmuck¬
warenindustrie, so ist der Grund in den beson¬
ders schlechten Absatzverhältnissender Luxus¬
industrie und in der lokalen Überproduktion
der Möbelbranche zu suchen.

Unter den schlechten Veschäftigungsverhälr-
nissen dieser beiden Branchen leidet unsere Stadt
in besonderem Maße, und es ist deshalb dank¬
bar zu begrüßen, daß unsere 80—100 Arbeits¬
losen derzeit als Notstandsarbeiter am Staats¬
straßenbau Nagold—Altensteig Arbeit finden.
Allerdings erhebt sich sofort die sorgenvolle
Frage, was nachher? Die Stadt wird genötigt
sein, neue Schulden zu machen und neue Not¬
standsarbeiten bereit zu stellen. Das geht aber
nicht auf die Dauer und das Ziel muß sein,
diese Leute wieder in ein geordnetes Arbeits¬
verhältnis zu bringen. Wenn es der Initiative
des ansässigen Gewerbe-, Handels- und Jndu-
striestandes nicht gelingt, diese Arbeitslosen all¬
mählich aufzunehmen, so kann nur eine neue
Industrie oder eine Umsiedlung bezw. Umschu¬
lung in Frage kommen.

II. Unter dieser Abnormität des örtlichen Ar¬
beitsmarktes leidet naturgemäß der Stadthaus¬
halt . Wohl haben die Steuererträgnisse die Vor¬
anschlagssätze 1933 erreicht und dank einer besse¬
ren Wirtschaftslage in verschiedenen Erwerbs¬
zweigen und dank einer gründlichen Ausnützung
der Steuergutscheine sind auch die laufenden
Steuereingänge wie die Aufholungen der Rück¬
stände aus früheren Jahren wesentlich besser
als in den letzten Jahren . Andererseits sind auch
die Ausgaben zur Bekämpfung der Arbeitslosig¬
keit im letzten Jahr noch nicht geringer gewor¬
ben. Wohl waren städtischerseits weniger Not¬

standsarbeiten nötig, aber für die Durchführung
von Jnstandssetzungsarbeiten mit Reichszuschüs¬
sen für die Kleinhandwerker, die mangels Auf¬
trägen stark gelitten haben, waren ungewöhn¬
liche Aufwendungen erforderlich. Die Mehrauf¬
wendungen können mit Hilfe der halben Vür-
gersteuer 1934 gedeckt werden, so daß die vor¬
läufige Restmittelberechnung für 1933 einen
Abmangel von 779 Mark ergibt.

III. Wie schon im Vorjahr ausgeführt, wird
der offensichtliche privatwirtschastliche Auf¬
schwung erst langsam in den Finanzen der
öffentlichen Körperschaften sich auswirken. Wohl
wird der kastenmäßige Steuereingang ein besserersein, wohl werden die Anteile der Stadt an den
Verbrauchssteuern sich etwas steicsern, aber die
Ertrags - und Einkommensteuern als Haupt¬
steuern werden eine stärkere Aufwärtsentwick¬
lung erst in den nächsten Jahren zeigen. Das
Gewerbekataster ist deshalb unter Berücksichti¬
gung des 3jährigen Durchschnitts um weitere
10 Prozent niederer angenommen als im Vor¬
jahr. Infolge des Wachstums der Wohnbevöl¬
kerung sind dagegen 1934 3000 Mark mehr an
Ueberweisungen aus Einkommen- und Umsatz¬
steuer eingestellt. Durch die Besserung der Holz¬
preise hat der Stadtwaid Heuer einen Reinertrag
von 28 000 Mark gegenüber 18 000 Mark im
Vorjahr . Weiterhin wird aus dem Städt . Stein¬
bruchbetrieb Heuer ein Mehrertrag von 2700 Mk.
erwartet . Was infolge Verkaufs städt. Häuser
an Mietzinsen weniger eingeht, sinken im gleichen
Verhältnis die Passivkapitalzinsen. Zurück ge¬
hen die Beiträge des Staats zur Unterhaltungder Vizinal- und Etterstaatsstraßen um minde¬
stens 1500 Mark, wogegen die Ausgaben stei¬
gende Tendenz zeigen, weil manche Aufgaben
sich einfach nicht mehr länger zurückstellsn lassen.
Bei der allgemeinen Verwaltung war die Ein¬
stellung einer ganzen Hilfskraft bei der Stadt¬
pflege (bisher halbe) und eines Hilfspolizisten
Lei der Schutzmannschaft nicht mehr zu umge¬
hen. Hiedurch und durch die allgemeinen gesetz¬
lichen Vorrückungen entsteht ein Mehraufwand
von 4 249 Mark. Bei der Evang. Volksschule
war eine weitere Lehrstelle erforderlich, bei der
Gewerbeschule und der Realschule mit Latein¬
abteilung mußten aus den nur zur Hälfte be¬
zahlten Schulstellen ganze Stellen gemacht wer¬
den, was einen Mehraufwand von rund 4000
Mark erfordert. Andererseits konnte der Zuschuß
zur öffentlichen Fürsorge um 8000 Mark herab¬
gesetzt werden.

Von Interesse ist der reine städtische Aufwand
auf einen Schüler und wie sich dieser Aufwand
innerhalb der einzelnen Schulgaltungen seit
zwei Jahren verschoben hat. Der reine städtische
Aufwand auf das Schul- und Bildungswesen,der 1931 66 366 Mark und 1932 49 426 Mark
betrug, beträgt Heuer 54 601 Mark. Auf einen
Schüler entfallen bei der Ev. Volksschule 79
Mark gegen 63 Mark 1932 und 89 Mark 1931,
bei der kath. Volksschule 50 Mark gegen 59 bezw.
65 Mark bei der Realschule mit Lateinabtei-
lung 108 Mark gegen 100 bezw. 135 Mark, bei
der Gewerbeschule 30 Mark gegen 30 bezw. 37
Mark und an der Frauenarbeitsschule 50 Mark
gegen 39 bezw. 41 Mark.

IV. Der Hauptvoranschlag der Stadtpflege für
1934 schließt ab in im Vorjahr
Einnahmen mit 235 261 M 206 395 M
Ausgahen mit 374 383 -1t 356 595 -1t
somit Abmangel 139 122 M 150 200 -41
der aufgebracht werden soll durch 21 Prozent
Umlage (wie im Vorjahr) auf das
Grund- und Gefällkataster mit 79 000 M
Gebäudekatastermit 261 000 -4t
Eewerbekataster

im Vorjahr 220 000 M
Rückgang 10 Proz. 20 000 -4t

- mit 200 008 -lt
zusammen 540 000 -4l

ergibt Umlage 113 400 -4t

während der Rest von 25 722 -4t durch den Bei¬
trag des Ausgleichsstocks und mögliche Einspa¬
rungen gedeckt werden soll.

Der Gesamtschuldenstand der Stadt ist von
400 910 Mark im Vorjahr auf 393 215 Mark
zurückgegangen, während die ausstehenden Kauf¬
preise u. Baudarlehensforderungen noch 130 984
Mark betragen.

Auf 1. April 1935 tritt das Reichsstraßengesetz
und voraussichtlich auch die große Reichssteuer¬
reform in Kraft. Die letztere soll entgegen der
Erzberger'schen Steuerreform von 1919 einfach,
klar und übersichtlich und vor allem an Stelle
des Subvention?- und Dotationssystems wieder
die volle Selbstverantwortlichkeitfür die Steuer¬
träger bringen. Diese Reformen werden aller
Wahrscheinlichkeit nach eine nicht unwesentliche
Lastenverschiebung in den Gemeindehaushalten
bringen Und schon aus diesem Grund ist es
absolut nötig, ohne jede Vorbelastung ins Rech¬
nungsjahr 1935 einzutreten. Die Devise muß
deshalb weiterhin lauten : „Vernünftige Spar¬
samkeit und keine Ausgabe ohne Deckung!'

V- Noch ein Wort zu den außerordentlichen
Aufwendungen:
1. Erschließung des Galgenberggebiets und frei¬

williger Arbeitsdienst. In Nagold ist eines
der ersten geschlossenen Arbeitsdienstlager von
Württemberg gegründet worden. Das Lager
hat das Freibad, die Nagoldanlagen, die Wie-
fenentwässerungen im Jselshauser- u. Schwan¬
dorfeital ausgeführt und arbeitet nunmehr
bald ein Jahr an der baulichen Erschließung
des Kalgenbergqebiets Diese Erschließung
hat bis jetzt einschl. Dolen- und Wasserlei¬
tungsanlage und FAD. 24 000 Mark gekostet.
Sie wurden in der Hauptsache aus den beim
Verkauf der Bauplätze neben den Kaufprei¬
sen sofort mit erhobenen Anliegerleistungen
für Straßen - und Gehwege samt Wasserlei¬
tungen und aus dem Beitrag des Waldecks
aufgebracht. Es kann in Aussicht genommen
werden, den erforderlichen Restbedarf mit
etwa 15 000 Mark auf dem gleichen Weg zu
decken, da die Nachfrage nach Bauplätzen nach
wie vor rege ist.

2. Weitere außerordentliche Unternehmungen
werden immer dringender und ihre Ausfüh¬
rung muß ins Auge gefaßt werden:
a) Der Ausbau des Sportplatzes an der Cal-

werstraße mit einem Gesamtaufwand von
5800 Mark als vordringlich aber mangels
Mittel in voraussichtlich mehreren Bau¬
abschnitten.

b) Der Umbau der Etterstrecke Nagold—Freu¬
denstadt vom Adolf-Hitlerplatz bis zur
Ettergrenze beim Spital mit einem Auf¬
wand von 71000 Mark, wovon der Stadt
nach Abzug des Staatsbeitrags und der
Erundförderung immerhin noch 25 000 -4tverbleiben.

c) Die Schaffung eines genügend großen
Feuerwehrgerätehauses, in welchem die
bisher in verschiedenenRäumen unler-
gebrachten Hand- und Motorspritzen und
sämtliche Geräte ausgenommen werden
können. Dazu ist ein neuer Farrenstall
und der Umbau des bisherigen Farren-
stalls zum Feuerwehrgerätehaus erforder¬
lich. Kostenaufwand für den Farrenstall.
20 000 Mark und für das Feuerwehrgeräte¬
haus einschließlich einer neuen Wohnung
18 000 Mark, wovon der Beitrag der Zen¬
tralkasse abgeht.

ll) Die Instandsetzung der städt. Gebäude,
insbesondere der Schulgebäude kostet noch
12 000 Mark, wozu bei Ausführung in die-

Schulungskurs
der Arbeitsdienstgruppe 26

In der Zeit vom 14. bis 29. Juni fand im
Arbeitsdienstlager Wildberg ein Ausbildungs¬
lehrgang für Unterführer des Arbeitsdienstes
der Gruppe 262 Freudenstadt statt, der von ins¬
gesamt 20 Unterführern aus sämtlichen Arbeits¬
dienstabteilungen der Schwarzwaldgruppe (Ab¬
teilung Freudenstadt, Altensteig, Wildberg,
Baiersbronn , Tuttlingen , Calw, Alpirsbach)
besucht war . Der Kurs , der der erste seiner Art
war, und dem noch eine Reihe weiterer folgen
werden, diente einer gründlichen Schulung der
Heranwachsenden Führergeneration in allen Auf¬
gabenzweigen des Arbeitsdienstes, insbesondere
auch zur Gewährleistung der einheitlichen Hand¬
habung der Arbeit und Erziehung in sämtlichen
sAbteilungen, sowie der Führerauslese. Der
Zweck des Kurses war nicht nur, den einzelnen
Unterführer in Stand zu setzen, seinen Kamera¬
den bei der Arbeit und den körperlichen Hebun¬
gen Führer und Vorbild zu sein, sondern auch
sie in der Freizeit und beim Unterricht in rich¬
tiger Weise im Sinne der nationalsozialistischen
Staatsidee zu beeinflussen. Der Arbeitsdienst
ist heute schon unter allen Organisationen die
nachhaltigste Schule staatspolitischen Wissens.
Denkens und Fuhlens und soll cs nach dem
Willen seiner verantwortlichen Führer immer
mehr werden. Der Unterrichtsplan des staats¬
politischen Unterrichts des Lehrgangs umfaßte
eine Erörterung der Grundbegriffe der national¬
sozialistischen Weltanschauung (Führertum, So¬
zialismus , Rasse, Vererbung) sowie der prakti¬
schen Regierungsmaßnahmen der nationalsozia¬
listischen Regierung (Innen -, Wirtschafts- und
Außenpolitik). Ein großer Teil der Kurszeit
wurde auf das Einüben der im Arbeitsdienst
gebräuchlichen sogenannnten Ordnungsübungen
verwendet. Die Ordnungsübungen des Arbeits¬
dienstes sind nicht Selbstzweck, sondern Mittel
zum Zweck, und zwar bezwecken sie die Erzie¬
hung des Mannes zu Unterordnung, Einord¬
nung und Entschlußschnelligkeit. Verlangt wird
die tadellose Ausführung der einzelnen Hebun¬
gen sowie die Fähigkeit der Kommandoüber¬
nahme durch den einzelnen Unterführer : er muß
in der Lage sein, eine Truppe in verschiedenen
Formen aufzustellen und darin zu bewegen. Die
Erziehung zu Pünktlichkeit, Sauberkeit und Ord¬
nung sowie die Kenntnis der Vorschriften des
inneren Dienstbetriebes des Lagers wird durch
ein besonderes Fach, den Dienstunterricht, ver¬
mittelt . Jm arbeitstechnischen Unterricht werden
die an der Arbeitsstelle vorkommenden Arbeiten
sowie die vorteilhafteste Handhabung der ein-
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VdM. einschließlich Schaft Braunau
Heute abend Heimabend. Erscheinen Pflicht.

Die Eruppenführerin.
BdM. Ring Nagold

An alle Sportwartinnen
Zu dem Sporttreffen in Freudenstadt fahren

wir erst Sonntag , 8. 7. 34. Abfahrt Nagold7.04
Uhr. Ankunft Freudenstadt 8.56 Uhr. Mitzu¬
bringen ist Turnanzug u. Verpflegung für den
ganzen Tag. Die Unkosten sollen möglichst aus
den Standortkassen ersetzt werden!

Die Ringsportwartin.

JM .-Schast Straßburg
Heute punkt halb 2 Uhr am Postamt. Juli¬

beitrag mitbringen ! Erscheinen Pflicht!
Die Schaftsiihrerin.

JM .-Schaft Königsberg
Heute mittag halb 6 Uhr Heimnachmittag.

(Postamt). Liederhefte und Julibeitrag mitbrin¬
gen. Die Schaftführerin.

JM .-Schaft Memel
Heute halb 6 Uhr Heimnachmittag (im alten

Postamt), Julibeitrag Kartengeld, Zeitungs¬
geld mitbringen. Schaftführerin.

sem Jahr noch die Reichszuschüsse in An¬
spruch genommen werden können unv

e) je nach der staatlichen Lösung der Lehrer¬
bildungsfrage event. eine neue städtische
Turnhalle mit einem Aufwand von min¬
destens 30 000 Mark.

Laufende Mittel stehen nicht zur Verfügung,
Schulden dürfen keine gemacht werden. Außer¬
ordentliche Holzhiebe zugunsten des Eeldgrund-
stocks auszuführen, hängt von der Genehmigung
der Forstdirektion ab. Ausstehende Grundstocks¬
gelder können erst verwendet werden, wenn sie
eingegangen und flüssig sind. In diesem Zu¬
sammenhang darf ferner nicht übersehen werden,
daß ein Ausgleichsfondsgeschaffen wird für die
gesetzlichen Ausfallbürgschaften und etwaige
Baudarlehensausfälle aus der Zeit der Woh¬
nungsnot und der Scheinblüte.

Ob und wann also an die hier skizzierten an
sich wohl dringenden Aufgaben herangegangen
werden kann, ist schlechterdings nicht zu sagen,
jedenfalls nicht vor Kenntnis der zu erwarten¬
den Reichssteuerreform und nicht, bevor der Ge¬
meinderat in jedem einzelnen Fall abschließend
Stellung genommen hat".

Der Vorsitzende bemerkte noch, daß die Finanz¬
lage der Stadt der Wirtschaft?- und Zeitlage
entspreche. Sie bleibe angespannt, habe sich aber
gegenüber dem Vorjahr nicht verschlechtert. Die
Verwaltung könne dank der treuen Arbeit aller
Beamten, Angestellten und Arbeiter als geord¬
net bezeichnet werden. Das Kollegium nahm
hierauf im allgemeinen und im speziellen in
längerer Beratung zu dem Voranschlag Stellung.
Es anerkennt die sparsame Aufstellung desselben
und kann insbesondere gegenüber den Verhält¬
nissen in gleichartigen Städten mit gleicher Grö¬
ße wie Nagold feststellen, daß die Verwaltung
einfach und billig ist. Das Kollegium genehmig¬
te hierauf den Voranschlag mit einer Umlage
von 21 Prozent. (Schluß folgt).

für Unterführer
Freudenstadt in Wttdberg
zelnen Werkzeuge besprochen. Schließlich war
noch die Erörterung der Ziele und der Arbeits¬
aufgaben, sowie der inneren Organisation des
Arbeitsdienstes Gegenstand des Unterrichts (Ar¬
beitsdienstunterricht) im Lehrgang. Bei der kur¬
zen Kursdauer von nur 14 Tagen wurde von
jedem Teilnehmer das Aeußerste an körperlicher
und geistiger Leistung gefordert: vom frühen
Morgen, bis zum späten Abend lösten sich un¬
unterbrochen geistige und körperliche Schulungab.

Am Freitag , den 29. Juni fand in Mildberg
die Abschluß-Vorstellung des Lehrgangs vor dem
Gruppenführer der Gruppe 262, Arbeitsführer
Dr. Ackermann  statt . Nach der Meldung des
Kurses durch den Kursleiter , Gruppen-Unter-
richtsleiter Dr. Weinland,  schritt der Grup¬
penführer unter den Klängen des Präsentier-
marschs, der von der Gruppenmusikkapelle Freu¬
denstadt gespielt wurde, die Front des Lehrgangs
ab. Darauf übernahm nach Anweisungen des
Stabsleiters von Bose  der Kurslehrer für
Formübungen, Feldmeister Rees,  das Kom¬
mando zur Vorführung der Formübungen, deren
Durchführung die im Laufe des Kurses erwor¬
bene Fertigkeit des Lehrganges im besten Lichte
zeigte. Weiterhin bewiesen dann die einzelnen
Kursteilnehmer nacheinander durch eigene Kom-
mandoüberahme ihre Befähigung zur selbstän¬
digen Führung eines Arbeitstrupps . Mit einem
schneidigen Vorbeimarsch des Kurses vor dem
Gruppenführer unter Mitwirkung der Gruppen¬
kappelle war der erste Teil des Programms be¬
endet. In der anschließenden Kritik brachten so¬
wohl Stabsleiter von Bose wie Gruppenführer
Dr. Ackermann ihre volle Zufriedenheit mit den
gezeigten Leistungen zum Ausdruck. Die dann
unter Leitung des Oberfeldmeisters Schnitzer
(Wildberg) noch vorgeführten sportlichen Dar¬
bietungen boten ein prachtvolles Bild einer exak¬
ten Durchführung. Nachmittags folgte die Prü¬
fung der theoretischen Fächer. Jm Dienstunter¬
richt machten die Kursteilnehmer unter Leitung
von FM . Rees  Ausführungen über Wachvor¬
schrift, Stubendienst und Körperpflege in einer
Form, wie sie für die Unterrichtung ihrer jun¬
gen Kameraden geeignet isst. Oberfeldmeistcr
Schnitzer erörterte die Frage der Wirtschaft¬
lichkeit und die innere Organisation des Ar¬
beitsdienstes. Jm staatspolitischen Unterricht
behandelte Gruppenlehrer Dr. Weint cknd
die Entwicklung des deutschen Staates von dem
locker gefügten Bundesstaat des Vismarckreiches
über den Staat von Weimar zum festgefügten
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nationalen Einheitsstaat der Gegenwart (Reichs-
ftatthaltergesetz, Gesetz über den Neuaufbau des
Reiches). Schließlich prüfte Eruppentechniker
Witzemann  aus dem Gebiet der Arbeits¬
technik über Wegbauten und Bachverbesserungen.
Zum Schlug sprach Gruppenführer Dr. Acker¬
mann seine rückhaltlose Anerkennung über das
Geleistete und seinen Dank an die Lehrer aus
und forderte die Teilnehmer auf. das Gelernte
hinauszutragen in ihre Lager, das Gehörte wei¬
ter in sich zu vertiefen und auf diese Weise in
ihrem Teil dazu beizutragen, daß der Arbeits¬
dienst immer mehr das werde, was der Führer
aus ihm zu machen wünsche: die große Erzie¬
hungsschule der deutschen Jugend und ein Grund¬
pfeiler des dritten Reiches.

Tailfingen, OA. Herrenberg, 5. Juli . (Der
Fuchs im  H ü h n e r st a l l.) In der Nach:
zum Dienstag besuchte ein Fuchs den außer¬
halb des Orts in einem Obstgarten gelegenen
Hühnerstall des Bauern Mart . Schäberle
und tötete  etwa 3k>Leghennen.  Einen

'Teil davon verscharrte er in den umliegen¬
den Grundstücken, um sie für später zur Ver¬
fügung zu halten.

Letzte Nachrichten
Galatribüne für

Strafgefangene etngeftürrt
Neuyork, S. Juli.

Auf dem Fußballplatz des Gefängnisses
von Welsare Island ereignete sich ein
schweres Unglück. Während eines Fußball¬
spiels der Gefangenenmannschaft stürzte
plötzlich die Tribüne , von der aus die
anderen Häftlinge dem Spiel
z u s a h e n, in sich zusammen. Drei Gefan¬
gene kamen ums Leben, 56 wurden verletzt.

Ein neuer LustmillLviM
Berlin, 5. Juli.

Dienstag abend konnte der von einem
Etreckenflug aus Wien zurückkehrendeFlug¬
kapitän der Deutschen Lufthansa . Paul Gut¬
schmidt , auf eine Million Flug¬
kilometer  zurückblicken. Im Namen der
Direktion der Deutschen Lufthansa über¬
reichte Bezirksleiter S chl e n st e d t dem
Jubilar die Goldene Ehrennadel und sprach
ihm den Tank der Verwaltung für seine
mehr als 10jährige Mitarbeit am Ausbau
der deutschen Handelsluftfahrt aus.

Gutschmidt erlernte das Fliegen bereits
im Jahre 1913 bei Hans Grade  in dessen
Fliegerschule Bork  bei Berlin . Wäh¬
rend des Krieges tat er bei der Fliegerwaffe
Dienst, um dann als Flugzeugführer beim
Deutschen Aero-Llohd einzutreten , von dem
rr nach Gründung der Deutschen Lufthansa
übernommen wurde.

Zum amerikanischen Unabhängigkeitstag
Neuyork, 5. Juli.

Die Feier des amerikanischen Nnabhängig-
keitstages hat auch in diesem Jahre wieder
etwa 100 Menschenleben  gefordert.
Im Gegensatz zu früher ist jedoch nur e i n
einziger  durch einen FeuerwerkZ-
körper tödlich verletzt  worden . In
Der Stadt Neuyork wurden allein 1900 Per¬
sonen, meist Kinder, durch Feuerwerksexplo-
fionen mehr oder minder schwer verletzt, ob¬
wohl die Polizei in den letzten Tagen ihr
möglichstes tat , um den Verkauf unvorschrifts¬
mäßig hergestellter Feuerwerkskörper zu
unterbinden.

Reichskriegertagendgültig abgesagt
Der Reichskriegertag ist jetzt endgültig für

dieses Jahr abgesagt worden. Der nächste
Reichskriegertag findet 1935 in Kassel statt.

Unfreiwillige Taufe
In Bayonne bei Neuyork brach eine Holz-

b r ü cke zusammen, auf der sich etiva 200
Menschen befanden, die einer Taufe von
Neger-Baptisten zusahen. Sämtliche Zu-

> schauer stürzten ebenfalls ins Wasser, konn-
j ten aber alle wohlbehalten ans Land ge¬

bracht werden.

Beisetzung des Prinzgemahls Heinrich
am 11. Zull

Haag, 5. Juli.
Amtlich wird bekanntgegeben, daß die Bei¬

setzung des Prinzgemahls Heinrich erst am
Mittwoch, den 11. Juli , stattfinden wird.
In Uebereinstimmung mit einem wiederholt
vom Prinzgemahl geäußerten Wunsch sollen,
wie weiter mitgeteilt wird , bei der Bestat¬
tung keine Trauerfarben getragen werden.
Der Leichenwagen und die Pferde werden
weiß behängt. Da es der Wunsch des Ver¬
storbenen ist, von äußerlichen Zeichen der
Trauer Abstand zu nehmen, wird bei der
Beisetzung weder die Königin noch die
Thronfolgerin in Trauerkleidung erscheinen.

Dem Vernehmen nach ist die späte An¬
beraumung der Beisetzungsfeierlichkeitenauf
bauliche Veränderungen in der königlichen
Gruft in der neuen Kirche zu Delft zurück¬
zuführen. Die Thronfolgerin , Prinzessin
Juliane , kehrte Mittwoch aus England nach
dem Haag zurück. Ihr erster Gang galt ihrem
verstorbenen Vater . Für die Nacht wird die
Ankunft des Bruders des Prinzgemahls , des
Herzogs Adolf von Mecklenburg erwartet.

Fristverlängerung sür Zonmergue?
Trotz neuer Angriffe der französischen Front¬
kämpfer gegen die Regierung Doumergue

Paris , 5. Juli.
Auf einer Veranstaltung der Pariser Orts¬

gruppe der nationalen Vereinigung der ehe¬
maligen Frontkämpfer verlangte ein Ab¬
geordneter , der der Vereinigung angehört,
die Auflösung der Kammer , die Herabsetzung
der Zahl der Abgeordneten und eine Verstär¬
kung der Befugnisse des Präsidenten der
Republik. Der Vorsitzende der nationalen
Vereinigung der ehemaligen Frontkämpfer
Lebecqu verlas den Wortlaut einer Entschlie¬
ßung , in der festgestellt wird , daß das Kabi¬
nett Doumergue nicht den Erwartungen der
Frontkämpfer entsprochen habe. Ferner sei
es bedauerlich, daß der Justizminister nicht
alles ins Werk gesetzt habe, um die Schuldi¬
gen der letzten Skandale zur Rechenschaft zu
ziehen. Tie Entschließung lehnte jedoch mit
Rücksicht auf die gespannte internationale
Lage die Herbeiführung einer Regierungs¬
krise ab und empfiehlt, auf dem gemeinsamen
Kongreß der ehemaligen Frontkämpfer am
8. Juli vorzuschlagen, die der Regierung ge¬
setzte Frist vom 8. Juli auf den November
zu verschieben. Bis dahin aber müsse die
Entscheidung fallen. Tie Entschließung fand
großen Beifall.

MMrung vom ßschhaus
Berlin, 5. Juli.

Donnerstag nachmittag stürzte sich vom
9. Stockwerk  des Columbus -Hauses eine
bisher unbekannte, etwa 20 Jahre alte weib¬
liche Person auf den Potsdamer Platz her¬
unter . Mit schwersten Verletzungen wurde
sie zur Rettungsstelle gebracht. Dort konnte
der Arzt aber nur noch den Tod feststellen.
Der B-weggrund zur Tai ist noch nicht er¬
mittelt.

M selbst in die Lust gesprengt
Sagard (Rügen), 5. Juli.

Ter KreidewerksbesitzerAlbert Fritz , der
bereits wiederholt Selbstmordabsichten ge¬
äußert hatte , begab sich in der Nacht zum
Donnerstag zur Ausführung seines Vor¬
habens in seinen Kreidebruch bei Sagard,
steckte sich die T a s che n v o l l D Yn a m i t,
setzte sich auf die um ihn herum ausgeschüt¬
tete Spreugmasse und zündete sie an . Im
Nu war der Unglückliche in Atome ge¬
rissen.  Die Explosion erschütterte die Häu¬
ser des Ortes foJtark , daß zunächst ein Erd-
beven ver m utet  wurde.

Gestorben: Christian Steimle. Gastwirt und
Metzger, Weißach - Liebelsberg.

Voraussichtliche Witterung: Da sich der
nördliche Hochdruck nach Osten zu verlagern
scheint, ist für Samstag und Sonntag viel¬
fach heiteres und trockenes Wetter zu er¬warten.
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0.184 0.186 0.184 o.iss
Z.047 z,oss 3.047 Z.VSZ

Lslllläa. 2.S29 2.535 2.529 2.535
HÄLsmark. S6.59 56.71 56.64 SS.7S
vsllriF. 81,72 81.88 S1.S7 Sl .gz

12.6? 12.70 12.685 12. 7IS
83l!snä. 89.5Z 69.67 69.43 SS.S7

S.b99 5.611 5.604 5.616
16.50 16.54 16.50 16.54
2.497 2.503 2.497 2,so;

Uollsiiä. 169.73 170.07 I6S.7S 170.07
57.34 57.46 S7.ZS 57.51
71,SS 21.59 2>,SS 21.S2
0.749 0.751 O.'/Sl 0.7SZ
5.664 S,67b 5,664 S.S7S

I.ett!snä. 77.42 77.58 77,42 77,SS42.11 42.19 42.11 42,19
Lorvsyöll. . 63.66 63. 78 63.74 63.86
Ve8terreicd. 48.45 43.55 4S.4S 48.55
kortuysl. . 11,53 11,55 11.SS 11,S7
klUllSviSL. 2.483 2,492 2.438 2.492
8ckveäell. 65.28 65.42 SS,ZS 65.52
8edvsir. 61.52 81,6» S1.S2 81.68
8v2uiell. 34.30 34.36 Z4.Z0 Z4.ZS?sckeeko8lovskei. 10.44 W,»S 10.44 U>,4SI'ürkvi. 1.991 1.995 1.991 1.995

0.999 1.001 0.99S 1.001
Ver. Lüste » veo Lmerî s . . 2.509 2.515 2.509 2.SIS

Schiveinepreise. Gaildorf:  Milch-
fchweiue 12—16 M. — Mü u sin ge n:
Milchschweine 11—22 M. — Sulz:  Milch¬
schweine 10—21 M. — Weil der Stadt:
Milchschweine 9—16.50 M. pro Stück. —
Biberach:  Mutterschweine 105—110,
Milchschweine 15—20 M. — Blaufel-
d e n: Milchschweine 12—18' M. — Cre ge¬
lingen:  Milchschweine 12—17.50 M. —
Schömberg:  Milchschweine 10—13.50 M.
Wangen  i . A.: Ferkel 10—16 M. pro
Stück.

Viehpreise. Münsingen:  Farren 180
bis 280, Kühe 70—340. Kalbeln 138—350,
Jungvieh 68—150 M. — Sulz  a . N.: halb¬
jährige Rinder 70—90, 1jährige 100—140,
Kalbinnen 180—320, Kühe 115—300 M. pro
Stück, ein Paar Stiere 300—580 M. —
Biberach:  Farren 225—260, Ochsen 240
bis 300, Kühe 100—210, Kalbeln 210—300,
Jungrinder 90—190 Al. — Crailsheim:
Kühe 100—300, Rinder 50—160 M. —
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100.— 100.-
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Mrlt . Osttull . .
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2ieye1v.l.uägsd.
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vt . LLllkv.visc.
vresäuer Lsllk. .
VLrti. 85 pot.-L.
Vürtt . Lotelld. .

8tvtty.8trsüelld.
LU.8ty.I.d.-Vr8.
LI1i.81y.Verein.
V.ksllerversrcd.
V .7rsllsp.Vers.

112.— 112.—
140.— 140. -
116.50 116.—
200.- 200,-
33.— 35.—
86.— 36.—

181.— 180.7L
47.— 47.-
— 53.—
— 85.-

57.- 5/ .-
53. - 53.-
70.— 70.-

113,- 113.-
20.75 20. 75
95.- 96.—

164.50 135.-
66.— 66.—
80.- 30.-
45.- 45.-

118.— 11S. -
56.75 S?.—
62.50 61 —
64.50 64.50
60.- 59.75

100.- 1)0.—
111.50 111.50
40.— 40.-
93.50 93.—

222.- 223.-
?o.- 70.-
37.- 37 -
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Zugetriebeo
Unverkauft

Ochsen
4

Bullen
7

Jungbullen
34
15

Kühe
23

3

Färsen
87
45

Fresser Kälber
132

L-chmciue
192

Schafe
2

5. 7. 3. 7. 5. 7. S. 7.

») vollfleischige ausgemästete
höchsten'Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere.
sonstige vollfleischige,

c- fleischige . . . .
ck) gering genährte . . . .

Bullen
», jüngere , vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
bi sonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
o fleischige.
ck, gering genährte . . .

Kühe
»> jüngere , vollfleisch, höchsten

Schlachtwerles . . . .
in sonstige, vollfleifchige oder

ausgemästete.
fleischige.

ck, gering genährte . . .
Färsen (Kalbinnen)

»>vollfleischige, ausgemästete

27- 28

23—26
20- 22

30- 33

26 - 28
22- 24
21 - 22

27- 29

24- 27
23- 26
20- 22

20- 24

14- 18
10 - 12
8 - 9

30 - 33

Färsen (Kalbinnen)
1,) vollfleischige.
c) fleischige.
ck) gering genährte . . . .

Fresser
müßig genährtes Jungvieh

Kälber
») beste Mast- und Saugkälber
1>) mittlere Mast- ».Saugkälber
c) geringe Saugkälber . . .
ck) geringe Kälber . . . .

Schweine
») Fettschweine über 300 Pfd.

Lebendgewicht . . . .
b) vollfleischige von etwa

240—300 Pfd . Lebendgewicht
c) vollfleischige von etwa

200—240 Pfd . Lebendgewicht
ck) vollfleischige von etwa

160—200 Psd.Lebendgewicht
«> fleischige von

120—160 Pfd .Lebendgewicht
k) unt. 120 Pfd. Lebendgewicht
e) Sauen.

24- 28
21- 28

10- 44
35- 38
28- 33

41- 42

41—42

41—42

40- 42

24- 28
21- 23
20 - 21

40- 43
35—38
29- 33
25- 28

40- 41

40—41

39- 41

38- 4V

37 38

32—36

e. O. in. b. It.
in Ldkaussii

' Am Samstag , den 14. ds. Mts ., abends um 8 Uhr findet
im Gasthaus zum Waldhorn  in Ebhausen die

12. ordemltche GkneralmsMilllW
nuferer Genossenschaft statt.

Hiezu werden alle Genossenschafter herzlich eingeladen.
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht des Vorstands.
2. Kassenbericht des Geschäftsführers.
3. Bilanz und Bericht des Aufsichtsratsvorsitzendenüber

vorgenommene Revisionen.
>4. Genehmigung der Bilanz von 1933.
.5. Wünsche und Anträge.
, Etwaige Wünsche und Anträge, welche in der General¬
versammlung behandelt werden sollen, muffen spätestens
3 Tage vor der Generalversammlung bei dem Unterzeich¬
neten Vorsteher eingereicht werden. 1627

Ebhausen, den 5. Juli 1934.
Vorsteher: Bürgermeister Mutz.

Ein bewährter Ratgeber
zur Einmachzeit  ist das Büchlein

Obst-und Gemüfeverwertuug
12. verbesserte und vermehrte Auflage

von Luise Hainlen
Kommissionsverlag G. W. Zaiser Nagold / Preis 88 Pfg

Nagold.
Am Dienstag , den 10. 2uli 1934, vormittags von 7

bis 12 Uhr findet auf dem Rathaus eineA 1626

Mtrolle der LuittWSKMen
der Invalidenversicherung statt. Hiezu haben alle Arbeitgeber
mit nicht mehr als 10 Arbeitern, sowie alle freiwillig Versicher¬
ten und Arbeitslosen die Quittungskarten vorzulegen.

Näheres siehe Anschlag am Rathaus.
Nagold , den 5. Juli t934.

Ortsbehörde
für die Arbeiter- und Angestelltenversicherung.

j Statt Karten!
r Haiterbach

! Hochzeits - Einladung
t Wir beehren uns hiemit, Verwandte, Freunde und
L Bekannte zu unserer am 1562
: Sonntag , den 8. Juli 1SS4
j stattfindendcn Hochzeits-Feier in das Gasthaus zum
r »Lamm"  in Haiterbach freundlichst einzuladen

r Richard Balz
t Sohn des P Landwirt Balz

! Mina Buhler
! Haustochter bei Georg Kaupp, Hafner,

r Kirchliche Trauung >/-12 Uhr in Halteibach.

Einmach
zucker

Einkoch
geräte

preiswert bei 1625

Mg » AUW
Die Zeitschrift für alle, die
Vlacur und Heimat lieben

vierteljährlich r

3 8lsrks»stte
unrß sin vuek
- Wirren, kilciung
unckUntsfkoltung-

nur krîI 1.SS
Probehefte kostenlos durchr

Kittel verloren
am Sonntag zwischen Emmingen
und Wildberg (Inhalt Führer¬
scheinmappe und Angelzeug).

Finder wird gebeten gegen
^ 5.— Nachn, einzusenden

W. Zachmann, Pforzheim
iss« Turnstraße 6.

LiilMmllW üslm, üsgM

Inecker-
Krso2

Heute abend8.15 Uhr
Gesamtprobe
„Löwen"

Deutscher Einheits-

MietsmtW
soeben erschienen

und für 10 ^ vorrätig in der
Buchhandlg. Zaiser, Nagold.
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Ejn schönes Velfpiel
von echtem Sozialismus

Ein vorbildliches schöne? Beispiel für den
praktischen Sozialismus im Reiche Adolf
Hitlers bildet die Brandenburgische Buch-
druckerei und Derlagsanstalt G. m. b. H. im
Kreis lV des Gaues Groß-Berlin , dessen
Inhaber für diesen Sommer 15 Kinder aus
der Betriebsgemeinschaft auf 4 Wochen zur
Erholung aufs Land sendet. Doch nicht nur
diese Tai zeigt den in der Firma herrschen¬
den Gemeinschaftsgeist, sondern der Be¬
triebsführer . Pg . Oscar Berger,  beweist
fortlaufend , daß er sich mit seinen Mitarbei¬
tern und ihren Familien eng verbunden
fühlt . So erhält jedes Kind zu den Feier-
tagen der Weihnacht und Ostern einen Geld¬
betrag zur Erhöhung der Festesfreude. Die
Firma bevorschußte ferner die Anfertigung
von mehr als 50 Festanzügen der Deutschen
Arbeitsfront in besserer Qualität , und kön¬
nen die Mitarbeiter dm Betrag in kleinen
wöchentlichen Raten uödecken. Einen Teil¬
betrag zahlt die Firma für jeden Anzug aus
eigenen Mitteln zu. Mitarbeiter , die von
der NS .-Gemeinschast „Kraft durch Freude"
auf Erholungsreisen geschickt werden, erhal¬
ten von der Firma den doppelten Zuschuß,
wie vorgesehen. Außerdem wird eine Damp¬
ferfahrt mit sämtlichen Betriebsangehörigen
und deren Familien veranstaltet , zu welcher
seitens der Firma nicht nur für das leib¬
liche Wohl gesorgt wird , sondern bei welcher
Kindern und Erwachsenen zur Erhöhung der
Festtagsfreude allerlei Ueberraschungen ge¬
boten werden. Zur Förderung der Eheschlie¬
ßungen stiftete die Firma ferner jedem Mit¬
arbeiter oder jeder Mitarbeiterin , die einen
eigenen Herd gründen , je nach Dauer der
Betriebszugehörigkeit einen namhaften Geld¬
betrag.

Stwaos zeKen vergüten Urlaub
bereits ab1. Zull

Während der gesamte Ruhrbergbau sich
bereit gefunden hat , die restlichen 30 Pro¬
zent des Urlaubgeldes den Bergknappen vom
1. Oktober an zu zahlen, um so die Deutsche
Arbeitsfront zu entlasten, haben die Stin-
nes-Zechen, wie die Gewerkschaft Matthias
Stinnes 1/2/3 in Essen-Karnap , Gewerkschaft
Matthias Stinnes 3/4 Gladbeck und Zeche
Carolus Magnus in Essen-Borbeck sich ent¬
schlossen. ihrer Gefolgschaft bereits ab 1.
Juli 1934 den Urlaub voll zu vergüten und
damit schon jetzt die Arbeitsfront zu ent¬
lasten.

Diese vorbildliche Leistung der Stinnes-
Zechen verdient um so mehr Anerkennung,
als sie bereits vor dem Entschluß des ge¬
samten Nuhrbergbaues , die restlichen 30
Prozent zu vergüten , beschlossen wurde.

Die Spareinlagen steigen
Ein sehr beachtlicher Beweis des Ver¬

trauens an die Zukunft ist das Wiederan¬
steigen der Einlagen bei den deutschen Spar¬
kassen. Die Einlagen weisen heute einen Be¬
stand von 11.7 Milliarden Reichsmark auf.
so daß seit dem Amtsantritt der national¬
sozialistischen Regierung die Spareinlagen
um rund 1.5 Milliarden Reichsmark gestie¬
gen sind. Nichts kennzeichnet besser das Ver¬
trauen , vor allem an die Sicherheit unserer
Währung als dieses Ansteigen der Spar¬
einlagen . Denn nur der trägt das Geld
auf die Sprakasse, der die Sicherheit und den
Glauben hat , daß seine mühsam ersparten
Groschen nicht entwertet werden.

In einem Aufruf des Reichsjugendführers
wird mitgeteilt , daß das Sozialamt der
NIF . im vergangenen Jahre 70 000 Kinder
der Großstadt aufs Land hinausgebracht
hat . um ihnen dort Erholung zu gönnen
Und die mitgenommene Gesundheit wieder¬
herzustellen. In dein Aufruf wird in Aus¬
sicht gestellt, daß im künftigen Jahre über
300 000 erholungsbedürftige Jungen und
Mädel wieder verschickt werden.

Der Verschickung von Großstadtkindern
auf das Land liegt in erster Hinsicht der
Gedanke zugrunde , den Kindern , die in den
ungesunden städtischen Mietkasernen und
engen Straßen leben und aufwachsen müs¬
sen, Gelegenheit zu geben, einen wirklichen
Erholungsurlaub in freier Luft und gesun¬
den ländlichen Verhältnissen zu verbringen.

Diesem gesundheitlichen Zweck gesellt sich
ein weiterer hinzu, nämlich die Großstadt-
jilgend mit dem Leben und den Bedürfnissen
des Landvolks bekannt und vertraut zu ma¬
chen. deutsches Land kennen und lieben zu
lehren und damit schon in die jugendlichen
Herzen die Idee der rwutkk«» Volksgemein¬

schaft hineinzusenken.

Wie»»bringt»er Arbeit» seinen Kiemben»?
Was uns die WerMaiiebogm der WSemeinwaft„Kraft durch Freude"erMIeu/ BenR.Seil

Im Dezember 1933 besuchte der Gauwart
der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude ".
Gau Groß -Berlin , Pg. Günther Adam, die
Einrichtungen der kameradschaftlichen Ver¬
einigung des Siemens -Konzerns und gab die
Anregung , die Wünsche und Interessen der
Gefolgschaft des Werkes für die Freizeit¬
gestaltung durch einen Fragebogen festzu¬
stellen. Auf diese Weise sollen der Pro¬
grammgestaltung der NSG . „Kraft durch
Freude ", neue Impulse und Anregungen ge¬
geben werden. Der Fragebogen , der die volle
Zustimmung des Organisationsleiters der
NSDAP ., der DAF. und der NSG . „Kraft
durch Freude ". Claus Selzner , MdR ., fand,
wurde in mehrmonatiger Arbeit ausgewer¬
tet. Das Ergebnis liegt jetzt vor ; es find die

Wünsche von 42 000 Arbeikskameraden
der Berliner Gefolgschaft der Siemenswerke
dargelegt worden, und es ersteht vor uns
ein großes, soziologisch sehr interessantes,
statistisch durchgearbeitetes Bild vom Feier¬
abend des arbeitenden Menschen in der
Neichshauptstadt . Ein junger Berliner Jour¬
nalist schreibt über diesen Werkauswertungs¬
plan sehr richtig:

Es ist früher oft behauptet worden , der
deutsche Arbeiter habe keinen Bildungs¬
drang . es genüge ihm. wenn er zu essen und
zu trinken und ein Dach über dem Kopf
habe, und, so Pflegten gehässige Menschen
hinzuzufügen, seine freie Zeit verlebte er am
liebsten in der Kneipe.

Nun , diese aus völliger Verständnislosig¬
keit und Klassenfeindschaft entstandene An¬
sicht wird durch die Statistik glänzend wider¬
legt. Denn 11.7 Prozent der Männer , 4,7
Prozent der Frauen betreiben

Sprachstudien,
und 3,1 Prozent haben den Drang . eS ihnen
gleichzutun. wenn ihnen die Mittel dazu ge¬
boten werden. 75,5 Prozent der Männer und
Frauen haben schon in Berlin irgendein

Museum

Theaker!
Von allen deutschen Arbeitsmenschen. Män¬
nern und Frauen , haben 66,9 Prozent über¬
haupt noch kein Sprechtheater besucht, 83,2
Prozent hörten noch nie in ihrem Leben
eine Oper. 80,8 Prozent erlebten noch nie die
Zauberklänge eines Konzertes. Und die an¬
deren: die allermeisten dieses kleinen Restes
gehen zweimal jährlich ins Theater , einmal
in die Oper, zweimal in ein Konzert. Aber
sie können es ohne Zweifel nicht aus eigenen
Kräften , sondern nur mit Hilfe einer Be¬
sucherorganisation , zu deren Mitglieder 12,7
Prozent der von dieser Statistik Erfaßten
gehören.

Hat das
Kino

dem Theater das schaffende Publikum ent¬
fremdet? Auch hier versagt die Statistik
nicht — 53,7 Prozent , und zwar Männer
im gleichen Verhältnis zu den Frauen , be¬
suchen überhaupt kein Kino, die weitaus
meisten des Restes, nämlich 29,2 Prozent,
gehen einmal im Monat in ein Filmtheater,
fünfmal aber gönnen sich diese Freude nur
noch 0,3 Prozent.

Von der neuen Großmacht
Rundfunk

erzählen andere Zahlen . Nur 23,7 Prozent
hören überhaupt nicht, was ihnen der Aether
zu berichten hat . Die restliche Mehrheit hört
zu 41,1 Prozent regelmäßig , zu 32.2 Prozent
gelegentlich. Interessant ist das Verhältnis
von Männern und Frauen . Regelmäßig
hören mehr Männer (46 Prozent ) als Frauen
(29,8 Prozent ), gelegentlich umgekehrt mehr
Frauen (37.9 Prozent ) als Männer (34 Pro¬
zent).

Was bedeutet der arbeitende Mensch für
den Büchermarkt? Zwar ist die Zahl derer,
die überhaupt keine

Bücher
lesen, nämlich 16,6 Prozent aller Männer
und Frauen , noch erschreckend groß, doch

nicht so groß, daß der Versuch, hier Beste-
rung zu schaffen, von vornherein aussichts¬
los erscheinen müßte. Die Reisebeschreibung
und die allgemeinwissenschaftlicheLiteratur
haben über den Roman gesiegt, denn von
allen Befragten bevorzugen 54,6 Prozent das
belehrende Buch, während 53.4 Prozent gern
einen Roman zur Hand nehmen. Und sogar
die spezialwissenschaftlicheLektüre steht mit
33.6 Prozent noch stark im Vordergrund.

Ueber das Ringen um die Neugestaltung
des Reiches unterrichten sich durch regeL
mäßige

Zeikungslekküre
59.5 Prozent , während 40.3 Prozent nur ge¬
legentlich in eine Zeitung schauen. Aber nur
8,9 Prozent , also eine verhältnismäßig ge¬
ringe Zahl , lesen überhaupt keine Zeitungen.

„Kraft durch Freude " hat diese Statistik,
aus der man die Besonderheiten der

Lebensführung des schaffenden Mensche«
wie aus einem Buch ablesen kann, mit zur
Grundlage seiner volkserzieherischen Arbeit
gemacht. Eine große, manchmal unwahr¬
scheinlich schwierig erscheinende Aufgabe steht
vor uns , aber beweist der Nationalsozialis¬
mus denn nicht immer wieder, daß er die
allerschwierigsten Probleme zu Nichtigkeiten
zusammenschrumpfen läßt unter der Macht
seines Glaubens und unter der entwaffnen¬
den Folgerichtigkeit seiner Zielsetzung?

Der Gau Groß-Berlin der NSG . „Kraft
durch Freude " wird die gestellte Aufgabe
lösen. Freilich, es wird nicht von heute auf
morgen gehen, aber wir leben ja nicht mehr
in den Zeiten des Bruderkampfes , wo jede
sozialpolitisch wertvoll erscheinende Aktion
im Trubel der Gegensätzlichkeit unterging,
sondern können auf dem geraden Wege, den
uns unser großer Baumeister Adolf Hitler
schuf, unserem Ziele, der Befreiung des
deutschen Arbeiters aus der Not des Alltags
und der weltanschaulichen Zerrissenheit, mit
frischem Mut entgegenmarschieren.

besucht, wobei die Männer den Hauptanteil
besitzen, von denen nur 15,9 Prozent noch
nie in einer solchen Sammlung waren.
Eigenartig — fast doppelt soviel Männer
(25,1 Prozent ) als Frauen (12,8 Prozent)
üben selbst die Pflege der

Musik
(das Klavier marschiert an der Spitze, dicht
gefolgt von den verschiedensten Zupfinstru¬
menten). Das gleiche Verhältnis ergibt die
Frage nach der Mitgliedschaft in einem
Musikverein oder in einer

Spielschar,
auch hier wieder genau doppelt soviel Män¬
ner (5.3 Prozent ) wie Frauen (2.6 Prozent ).
Diese „organisierten Musikanten" geben dem
Gesangverein den Vorzug, dem von allen
insgesamt befragten Männern und Frauen
2,7 Prozent angehören.

Hochinteressant, zugleich gewaltige Auf¬
gabengebiete weisend, ist das Ergebnis der
Frage nach dem Verhältnis zum

SiAtttkll für die Familie
Wieder und wieder führt uns die Natur

vor Augen, wie ohnmächtig der Mensch
gegenüber den Naturgewalten ist. wie alle
Erfindungen und die Fortschritte der Tech¬
nik, aus die wir so stolz sind, mit Leichtigkeit
hinweggewischt werden, als wären sie ein
Nichts. Immer wieder brechen Katastrophen
über die schaffende Menschheit herein : Erd¬
beben. Sturmfluten und Wirbelstürme . In
noch größerer Gefahr befindet sich der Mensch
aber dort , wo er der Natur ihre Schätze ab¬
zuringen sucht. Das gilt besonders für die
Förderung der Bodenschätze. Soeben erst
haben wir mit Schmerz erlebt, daß deutsche
Arbeiter in dem Unglücksschacht von Bug¬
gingen  ihre Arbeitspflicht mit dem Tod
bezahlen mußten . Es ist das um so bedauer¬
licher, als es sich hier um vollgesunde, lebens¬
kräftige Menchen gehandelt hat , die im
Leben noch eine Aufgabe zu erfüllen hatten.

Arbeiterkinder fahren in ciie Serien

besonders als Erhalter der Familie . Hier
fehlt nun mit einemmal der Helfer und
Schützer für die Nachkommenschaft.

Wenn auch die so weitsichtig vom Führer
ins Leben gerufene Stiftung für die Opfer
der Arbeit und auch Sonderspenden nach
Möglichkeit die erste Not zu lindern suchen
und auch die Arbeitsfront wie die NS .-
Volkswohlfahrt sich bemühen, für die Hin¬
terbliebenen zu sorgen, so sollte doch jeder-
mann aus der Verantwortung für seine
Familie daran denken, selber noch für eine
Sicherung  zu sorgen. Dazu gehört in
erster Linie, den Kindern eine gute Be¬
rufsausbildung  zu sichern oder wenn
es wegen des Alters noch nicht möglich ist,
so doch durch eine Versicherung wenigstens
die Mittel dafür bereitzustellen. Wer nicht
nur an sich selber denkt, sondern die Ver¬
antwortung für die Familie fühlt, muß not¬
wendigerweise dazu kommen, eine Lebens¬
versicherung einzuleiten. Für sich selber ist
jeder durch die deutsche Sozialversicherung
gegen Schäden und Berufsunfähigkeit ge-
schützt, so daß er vor dem Schlimmsten be¬
wahrt bleibt. Für seine Familie zu sorgen,
wird seiner Verantwortung überlassen. Wer
dieser Verantwortung entspricht und eine
entsprechende Sicherung schafft — und diese
wird immer am zweckmäßigsten der Abschluß
einer Lebensversicherung sein —. der hat
nicht nur für seine Familie gesorgt, sondern
er hat auch für sich selber die Ruhe erwor-

Gebt Freizeit
dem Jungarbeiter!

den. die ihn seine Freizeit wirklich froh und
ungetrübt verleben läßt . Er braucht nicht
zu befürchten, daß ein Unglück, das chm bei
emer der Vergnügungen jederzeit zustoßen
kann, auch seine ganze Familie und die Zu¬
kunft seiner Kinder vernichtet werden. So
sollte es jeder nicht bei der gesetzlichen Ver¬
sicherungspflicht genügen lassen, sondern sel¬
ber noch nach seinen Kräften der Zukunft
ihre Schrecken nehmen und sich selber so dre
innere Ruhe schaffen, die erst die wahre
Lebensfreude bringt.
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Schule und HI.
arbeiten zusammen

Sonderreferate der Abteilungsleiter
Stuttgart . 4. Juli.

Die Fortsetzung der großen Führertagung
in Anwesenheit des Stabsführers der Reichs-
jugendführuug, Hartmann Lauterbacher,
ergab am Nachmittag eine beachtliche Ausfüh¬
rung von Oberregierunzsrat Dr . Drück und
der Abtülungsleiter des Gebietsstabs. Oberre-
aierunasrat Dr . Drück überbrachte die herz¬
lichen Grüße vom Kultminister Prof . Mergen-
thaler und versicherte die Führer der Hitler»
jugend, daßdasVorrechtder Hitler-
Iugendvor  der andern Jugend unerschütter»
lich fest stehe. Im neuen Staat sei eine rei¬
bungslose Zusammenarbeitzwischen
derSchuleundder  HI . selbstverständlich
und bis jetzt aufgetretene Schwierigkeitenseien
lediglich auf Mißverständnissezurückzuführen.
Die Schule werde sich unbedingt für die HI.
einsetzen und sie überall schützen, andererseits
werde die HI . der L e h r e r s cha f t die Rechte
lassen, die ihr naturgemäß zuständen. Wenn
das Verhältnis zwischen Lehrerschaft und Hit¬
ler-Jugend in beiderseitigem gutem Willen ge¬
tragen sei, so werde dieseZusammenarbeit wert¬
volle Früchte für beide Teile tragen. Seine
eigene kameradschaftliche Zusammenarbeit mit
dem neuen Führer des Gebiets — Oberbann¬
führer Sundermann — sei die Gewähr für
eine glückliche Durchführung dieser wichtigen
Aufgabe.

Bannführer Oskar Riegraf,  der Schu¬
lungsleiter der württ . Hitler-Jugend , nahm in
seinem Referat Stellung zu den großen S ch u-
lungsplänen der Reichsjugend¬
führung.  Die kommende Schulung müsse
besonders unter zwei Gedanken stehen, die die
großen und notwendigen Werte vermitteln
könnte: Ehrfurcht und Härte.  Körper
und Geist müsse in vollendeter Harmonie zu¬
sammenklingen. Gefolgschaftsführer Teja
Meyer  erläuterte einige drastische Einzelhei¬
ten der neuen Schulungsgedanken, die durch
eine allwöchentliche zentrale Rundfunksendung,
Heimabendgestaltungund Schulung in neue
Bahnen lenken werden.

Gebietspressewart, Unterbannführer Pfeif-
f e r sprach über die Stellung und Aufgaben der
Pressewarte innerhalb der Organisation.

Der Leiter des Sozial-Amtes, Sozialreferen!
Weigold,  sprach über die weitverzweigten

Zeitroman von Helmut Messerschmidt
Urheber-Rechtsschutz für die deutsche Ausgabe:

Drei Quellen-Verlag, Königsbrück(Sa .)

(Schluß) .

Es ging auch ganz gut. Als Bredenkamp
zum ersten Male vor den Kindern stand,
war er recht befangen. Aber mit der Zeit
kam die frühere Sicherheit wieder. Zuerst
unterrichtete er in einem der Siedlerhäus¬
chen. Als die Schule nahezu fertig war , zog
er dorthin um.

Die Schule war das einzige zweistöckige
Gebäude der Siedlung . Es hatte zu ebener
Erde vier Räume, im oberen Stock zwei.
Auf dem Hinterhof war ein Schuppen er¬
richtet worden. Eine Scheune gab es nicht,
weil jede Siedlergruppe ihren Gemeinschafts¬
silo hatte.

„Nun , wie haben Sie sich eingelebt?"
fragte Major Niehusen, als er kam, um Bre¬
denkamp in die Verwaltungsarbeit einzufüh¬
ren.

„Danke, Herr Maojr , ich glaube, daß ich
meine Aufgabe erfüllen kann. Nur wenn ich
meinen Grundbesitz betrachte, dann Hab ich
Sorgen ; denn für die Landwirtschaft Hab ich
aar keine Vorisnntnisse."

und außerordentlich wichtigen Aufgaben der
Sozialarbeit , die der gesamten Hitler-Jugend¬
arbeit der kommenden Jahre ihr Gepräge
geben müsse. Bei der Tagung der Sozialrefe¬
renten sei, dies führte er zur besonderen Freude
der württ . HJ .-Führer us , festgestellt worden,
daß das Gebiet Württemberg in der Frage dei
Juugarbeiterfreizeit an führender  Stelle
stehe.

Die Obergauführerin des BdM ., Mario
Schönberger,  behandelte die Sonderstel¬
lung des BdM. und die schwierige Aufbau¬
arbeit, die gerade auf diesem Gebiet zu leister
wäre. Hitler-Jugend und BdM . werden auch
in Zukunft eine reibungslose Zusammenarbeit
Vereinen.

Oberbannführer E. Sund ermann,  dei
neue Führer des Gebietes, ging auf alle Frager
und Probleme ein, die in den einzelnen Refe¬
raten angeschnitten wurden und führte eine
klare Entscheidung in allen unklaren Frager
herbei.

Die erfolgreiche Führertagung wurde ir
einem begeisterten Sieg-Heil auf Führer und
Bewegung und dem Lied der HI . abgeschlossen.

NMgelW beim RnudsM
Kommissarische Neubesetzung der
Programmabteilungen

Im Berliner Funkhaus fand dieser Tage
eine wichtige Jnlendantenbesprechung statt,
auf der in der Folge der Neuaufbau -Maß¬
nahmen im Deutschen Rundfunk die Neu¬
besetzung der Abteilungen bei den einzelnen
Reichssendern festgesetzt wurde. Wir erhalten
darüber von der Neichs-Rundfunk-Geiell-
schaft folgende Ausführungen , denen wir vor¬
anstellen wollen, daß diese Neubesetzung der
Abteilungen für den Reichssender Stuttgart
keinerlei Personaländerungen gebracht hat.

Nach Ueberwindung des partikularistnchen
Länderrundfunks und Ausschaltung der kapi¬
talistischen und privaten Einflüsse im Rund¬
funk haben wir heute eine wirkliche Reichs-
Rundfunk-Organisation . Es ergab sich nun
die weitere Aufgabe, auch an den einzel¬
nen  Neichssendern eine gewisse einheitliche
Organisationsform zu schaffen und auch hier
diejenigen Männer mit Führungsautorität
und Verantwortung an die Spitze der ein¬
zelnen Programmsparten zu stellen, die das
Vertrauen ihrer Intendanten besitzen und
sich in ihrem engeren Arbeitskreis mit ihrer
Hörerschaft zum künstlerischen Schaffen und
Miterleben zusammenfinden sollen.

Wenn unser Rundfunkprogramm bisher
noch ein Zuviel an Vorträgen und Reden
aufweist, so rührt dieser Schaden wesentlich
von der alten liberalistischen, universi-
tätsähnlichen Aufteilung  unserer
Sender her. Die deutschen Sender waren bis
heute in die merkwürdigsten Fachabteilungen
aufgegliedert.

Von jetzt ab wird das anders fein. Das
Fachdenken wird endgültig aus dem Nund-
funkprogramm gestrichen. Jede Sendung
muß unterhaltend und aktuell sein, muß
künstlerisch formvollendet durchgestaltet wer¬
den und in ihrer Grundhaltung der natio¬
nalsozialistischen Weltanschauung völlig ge¬
recht werden.

Demgemäß gliedert sich das Pro¬
gramm jedes Senders in vier Abtei¬
lungen : Unterhaltung , Zeitfunk, Kunst
und Weltanschauung . An Stelle von
13 oder 15 Fach-Abteilungsleitern gibt
es nun für die vier wesentlichen Auf¬
gaben des Senders in Zukunft nur
vier dem Intendanten Verantwortliche

Persönlichkeiten.
Die Seudeleitung , die Oberspielleitung mit

dem Stab von Spielleitern und die Orchester-
> leitung mit dem 1. Kapellmeister an der
! Spitze werden selbständige Ausführungsab-
^ teilungen.

Die eimiae Aenderuna besteht in dem Vor¬

rücken des bisherigen Referenten für Welt¬
anschauung Richard Noethlichs  zum Ab-
teilungsleiter dieser am ReichZsender Stutt¬
gart neu geschaffenen Abteilung.

Die Schaffung von weniger Fachabteilun¬
gen im Rundfunk betrifft, .wie wir erfahren,
den Reichssender Stuttgart deswegen nicht,
da bei ihm schon bisher nur drei Hauptab¬
teilungen bestanden. Wenn die stark ausge¬
gliederten Reichssender von Berlin und Leip¬
zig durch diese neuen Maßnahmen wesentlich
vereinfacht werden, wird beim Neichssender
Stuttgart die bisherige Hauptabteilung
aktuelles Wissen und Weltanschauung in zwei
getrennte Hauptabteilungen aufgeteilt . Dem¬
nach werden die Hauptabteilungen des Stutt¬
garter Reichssenders von folgenden Herren
geleitet: Fritz Ganß (Unterhaltung ), Carl
Siruve (Zeitfunk ). Dr . Kurt Elwen-
spoek (Kunst ), Richard NoethlichS
(Weltanschauung ). Die Sendeleitung liegt de:
Walter Reuschle,  die Spielleitung bei
Karl Koestlin  und Orchester und Chor bei
Ferdinand Drost.

!tmlvimr!ullg-er ZehtinwiratssUM
in Me SeOHmslratssVerre

Durch Art . 2 der Elften Notverordnung
des Staatsministeriums vom 24. März 1933
und durch Art . 3 des Gesetzes des Staats-
Ministeriums vom 27. April 1933 war für
die Landes- und die Körperschaftsbeamten
bestimmt worden , daß sie bei der erstmali¬
gen Planmäßigen Anstellung und bei Beför¬
derungen die neue Besoldung erst zehn Mo¬
nate spater erhalten , als es ihrer Ernennung
entsprechen würde . Am 4. Mai d. I . hat das
Staatsministerium ein Gesetz beschlossen,
durch das diese sogenannte Zehnmonats¬
sperre vom 1. Juni dieses Jahres an
in eine Sechsmonatssperre verwandelt
wird . Dabei find für die Beamten,
für die nach den bisherigen Bestim¬
mungen die Zehnmonatssperre galt und
am 31. Mai d. I . noch nicht abgelaufen war,
Uebergangsbestimmungen festgesetzt und ist
Vorsorge getroffen worden , daß kein Beam¬
ter durch die Zehn- oder die Sechsmonats¬
sperre auf die Dauer etwas von feinem Be¬
soldungsdienstalter verliert . Das Gesetz, dem
die Reichsregierung zugestimmt hat , wird
demnächst im Regierungsblatt verkündet
werden.

VoeMt auf Wanderungen
In der letzten Zeit sind in Württemberg

sechs Personen in verschiedenen Gemeinden
an Typhus erkrankt, deren Ansteckung auf
Genuß von Wasser oder Speisen bei Psingst-
wanderungen im Schwarzwald zurückgeführt
werden müssen. Die amtlichen Maßnahmen
zur Ausschaltung der Ansteckungsquellensind
getroffen. Jedenfalls muß aber an die Fälle
die Warnung geknüpft werden, auf Wande¬
rungen auf den Genuß von unabgekochtem
Wasser aus Bächen, Seen und unbekannten
Quellen zu verzichten.

SMen Sie EMiMlingsWüe?
In die Zeit der bolschewistischen und marxi-

tischen Revolten des Jahres 1919 und der fot¬
zenden Jahre fällt die wichtigste Einsatztätigkeit
Ser Technischen Nothilfe und ihrer Vorläuferin,
Ser Technischen Abteilung bei der Garde-Kaval-
lerie-Schützen-Division. Einsätze in den ver¬
schiedensten lebenswichtigen Betrieben und Ge-
zenden folgten in fast ununterbrochener Reihen¬
folge aufeinander . Der Nachwelt ist hierüber
verhältnismäßig wenig bekannt, weil die Ein-
fatztätigkeit seinerzeit alle Kräfte beanspruchte
und wenig Zeit für die Berichterstattung oder
Materialsammlung übrigließ.

Es ist an der Zeit , diese Lücken auszufüllen.
Alle alten Nothelfer, ehemaligen Mitarbeiter
und Freunde der Technischen Nothilfe, die an
den ersten Einsätzen der Technischen Abteilung
oder der Technischen Nothilfe mitgewirkt haben
oder aus den Händen ehemaliger Beteiligter

entsprechende Unterlagen im Besitz haben, wer¬
den dringendst gebeten, das ihnen zur Verfü¬
gung stehende Material im Interesse der Sache
zur Verfügung zu stellen. Erinnerungsstücke
jeglicher Art sind erwünscht.

In Betracht kommen vor allem: Bilder ,Aus¬
weise, Abzeichen, Personalpapiere , Befehle,
Meldungen, Karten , Zeitungen, Flugblätter,
Handzettel, Plakate, Erlebnisberichte und son¬
stige Aufzeichnungen. Jeder , der etwas bei¬
steuert, seien es auch scheinbar Unterlagen un¬
bedeutender Art , hilft nicht nur der Technischen
Nothilfe ein würdiges Denkmal setzen, sondern
leistet auch für die spätere deutsche Geschichts¬
schreibung eine wichtige Vorarbeit.

Das angekündigte Erdbeben
Wie gut und genau die Seismographen

arbeiten, ist vor einiger Zeit fest gestellt wor¬
den, als sich in Japan ein Erdbeben ereig¬
nete, das von den Seismographen aus
Hawaii ausgezeichnetwurde . Die Gelehrten
rechneten daraufhin aus , daß es 8V2 Stun¬
den  dauern würde, ehe die durch das Erd¬
beben hervorgerufene Flutwelle Hawaii
erreichen könnte,  da sie damit rech¬
neten, daß die Flutwelle sich mit einer Ge¬
schwindigkeitvon 700 Kilometern  in
einer Stunde bewegen würde. Die Berech¬
nung verwirklichte sich vollkommen, die Flut
stellt sich mit einer Verzögerung von nur
6 Minuten in Hawaii ein. In der Zwischen¬
zeit hatte man die Boote und Fahrzeuge im
Hafen von Hawaii in Sicherheit bringen
können.
Blutige Streikunruhcn in San Franzisko

Streikende Dockarbeiter, die die Entladung
von Dampfern zu hindern suchten, mußten
von Polizei mit Schüssen und Tränengas¬
bomben zurückgetrieben werden. Eine grö¬
ßere Anzahl von ihnen wurde verletzt. Auch
in anderen Hafenstädten der Pazifikküste kam
es zu Zusammenstößen.

Sechs Tote durch Schmuggleralkohvl
Im Pittsburghschen Arbeitslosen¬

lager  starben sechs Insassen nach dem Ge¬
nuß von Alkohol,  den sie zur Feier des
Unabhängigkeitstages von Schmugglern
gekauft hatten . Obwohl die Prohibition auf¬
gehoben ist, finden merkwürdigerweise die ge¬
fährlichen Getränke der Alkoholfchmuggler
immer noch Absatz.

Marie Curie gestorben
Frau M a r i e C u r i e, die zusammen mit

ihrem Gatten Pierre Curie im Jahre 1898
die radiumaktiven Elemente Radium und
Polonium  entdeckt hatte , ist im Alter
von fast 67 Jahren gestorben.
Sandsturm und Wolkenbruch über Neuhork

Auf die fürchterliche Hitze der letzten Tage
folgte am Dienstag ein überaus heftiges
Gewitter  und wolkenbruchartiger Regen.
Dem Gewitter war ein Sandsturm , der die
Stadt fast in Dunkel hüllte, unmittelbar
vorausgegangen.

Als die Basler Bürger Streit hatten
Die Stadt Bafel  ist in zwei Teile ge¬

teilt , die zu beiden Seilen des Rheins liegen
und Groß-Basel und Klein-Basel heißen.
Diese beiden Stadtteile lagen vor Jahrhun¬
derten in so heftigem Streit , daß die Bürger
von Groß-Basel schließlich in ihrer Wut eine
Art Karikaturstatue an der großen Brücke,
die über den Rhein führte , aufstellten. Es
war eine bewegliche groteske Figur , die jede
Viertelstunde Klein-Basel die Zunge heraus¬
streckte.

Niehusen blinzelte ihn vielsagend an.
„Darüber Hab ich schon mit Schnell gespro¬
chen. Ich glaube, da ist die Lösung nicht schwer.
Nach meiner Ansicht genügt hier . . . eine
Frau , die was von der Landwirtschaft ver¬
steht."

Als der Major ihn verlassen hatte , ging
Bredenkamp langsam durch die Räume sei¬
nes Hauses.

Endlich blieb er stehen und seufzte aus
tiefstem Herzen:

„Herrgott . . . ich danke dir ! Nun wird
alles gut !"

Dann machte er sich daran , das Haus für
den Empfang Hanna Schulte-Dieckhovens
vorzubereiten . . .

*

Frau Bredenkamp saß mit glücklichem
Lächeln über Heinrichs letzten Briefen.

Sie dachte daran , wie gut sich doch noch
alles gefügt hatte dadurch, daß Heinrich an
der anderen Grenze Deutschlands auf Män¬
ner gestoßen war , die ihr Schicksal selbst in
die Hand genommen hatten . Nun erwartete
sie Hanna Schulte-Dieckhoven, die sie zu sich
bestellt hatte , um ihr Heinrichs größten
Wunsch zu übermitteln.

Bei der Zwangsversteigerung des Dieckho-
venschen Gutes hatte der Bauer nichts ret¬
ten können. Nun lebte er in der Stadt,
ärmlich und eng, und war auf die gemeind¬
liche Fürsorge angewiesen. Hanna hatte sich
als Magd bei einem der Bekannten ihres
Vaters verdingt.

Als sie kam, schloß Frau Bredenkamp sie
in ihre Arme.

I „Sind wohl wieder gute Nachrichten von
Heini da?" fragte Hanna , als sie die strah-

! lenden Augen der alten Frau sah.
„Ei ja, du wirst dich mitfreuen. Komm,

setz dich erst einmal her."
„Seit Heini in Langemarck ist, bin ich

wieder glücklich. Es hat mir kaum etwas
ausgemacht, daß wir vom Hof herunter-
mußten. Obwohl das böse Tage waren. Papa
sagte mir erst am Sonntag wieder, daß
sechs Generationen von uns aus dem Hof ge¬
sessen haben."

„Also, ich soll dir etwas sagen, schreibt
mir Heinrich: die Schule ist fertig. Die will
er allein besorgen. Auch was ihm sonst noch
aufgetragen ist, will er alles selber machen.
Nur was außerhalb der Schulstube und des
Berwaltungsraumes liegt, das macht ihm
noch Kummer. Ein Teil des Feldes wird zwar
in Gemeinschaftsarbeit bestellt, aber der an¬
dere Teil liegt brach. Er braucht jetzt je¬
mand, der etwas von Ackerbau, Viehzucht
und Hauswirtschaft versteht . . ."

„Frau Bredenkamp!?"
„Merkst du schon, wo es hinausgeht ? Ich

wollte es dir viel schonender beibringen. Ja,
der Lehrer braucht eine Bäuerin . . ."

„Frau Bredenkamp!!" Hanna jubelte unter
Tränen.

„Und denk dir mal : er hat zum ersten
Male , seit er fort ist, einen Brief verschlossen
beigelegt. Anscheinend ist er für dich ganz
allein bestimmt. Das muß aber was Ge¬
heimnisvolles sein!"

„Geben Sie her! Geben Sie her ! Ach,
Frau Bredenkamp » . . ich weiß gar nicht . .

Sie riß den Brief aus. Ihre Hände zitterten,
als sie las.

Dann brach ein Schrei der Erlösung aus
ihr hervor.

Sie fiel vor der Frau nieder und barg
den Kopf in deren Schoß.

„Ach — Mutter !"
Frau Bredenkamp streichelte Hannas Haar.
„Ihr habt viel durchgemacht, ihr jungen

Menschen, ich weiß es, und ihr habt es ehr¬
lich verdient, nun endlich glücklich zu werden.
Nimm meinen Segen mit, Hanna , und sorge
gut für meinen Jungen . Ich geb ihn dir
gern, denn ich weiß, daß du zu ihm gehörst.
Ich Hab das schon immer gewußt. Und ich
bin Gott dankbar dafür , daß ihr endlich zu¬
einander kommen könnt. Heinrich schreibt mir,
daß er auch gern deinen Vater bei sich hätte.
Ich halte das auch für richtig. Dann hat
dein Vater wieder Ausgaben, und er wird
wieder frisch und froh. Nun geh und richte
alles ein. Laß Heinrich nicht warten ."

Hanna vergaß völlig, sich von Frau Bre¬
denkamp zu verabschieden. Sie stürmte durch
die Straßen , sprang die Treppen hinauf.

„Heinrich ruft uns , Heinrich!" Sie lachte
und weinte gleichzeitig. „Da wartet Land
auf dich, Land, Acker und Felder ! Du, ich
bin ja so glücklich!"

Mit fliegender Hast erzählte sie, wartete
gar nicht erst des Vaters Antwort ab, son¬
dern rannte zur Post und gab ein Tele-
-gramm nach Langemarck II auf:

„Wir kommen, mir kommen, wir kommen!"
Ende.
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